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  PERRY RHODAN – die Serie


  


  Das Jahr 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: In Anthuresta, einer fernen Sterneninsel, haben Menschen ein neues Sternenreich aufgebaut. Sie siedelten vor einigen Jahrzehnten in das Stardust-System aus, mittlerweile haben sie die Grenzen ihres eigenen Sonnensystems verlassen.


  Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern.


  In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.


  Als Perry Rhodan die Stardust-Terraner im Rahmen einer diplomatischen Mission besucht, gehen alle davon aus, dass es eine harmlose Dienstreise wird. Doch dann verläuft alles anders als geplant: Auf einmal taucht Anthur auf, der sich als Bote der Superintelligenz TALIN bezeichnet – und es kommt zu ersten Angriffen der sogenannten Amöbenschiffe. Wer steckt dahinter?


  Während Eritrea Kush, die Admiralin der Stardust-Menschheit, in einen gefährlichen Einsatz geht, sind Perry Rhodan und Anthur auf der Flucht. Sie erreichen DIE RUINENSTADT ...


  Die Hauptpersonen des Romans


  


  


  Eritrea Kush – Die Admiralin tauscht ihren Rang gegen ein Abenteuer.


  Perry Rhodan – Der Terraner tauscht seinen Anzug gegen ein Leben.


  Virvird – Der Schamane tauscht Technik gegen Erkenntnis.


  Kerat Tinga – Der Jaranoc verwechselt Stolz mit Wut.


  Gwen Soprina – Die Epsalerin versteht die Biologie.


  Güramy Triktuk – Die Jülziish versteht jedes Zahlensystem.


  Prolog


  


  Fesselfelder griffen vom Flaggschiff STARDUST III auf die RIDE THE LIGHTNING über. Ihre Aufgabe bestand nicht darin, die Position des Wracks zu fixieren. Hier draußen, im Leerraum zwischen den Brocken des Asteroidengürtels, gab es kaum Gravitationswirkungen.


  Die Energiefelder sollten die strukturelle Integrität des dreihundert Meter durchmessenden Kugelrumpfs der RIDE THE LIGHTNING bewahren. Die Hülle drohte, sich unter der eigenen Masse zu verziehen, weil die fremdartigen Waffen der Amöbenraumer große Teile herausgeschlagen hatten.


  Eritrea Kush stand in einer Panoramakuppel oberhalb des Ringwulsts der STARDUST III. Eigentlich gehörte dieser Raum zu den Freizeiteinrichtungen des Schiffs, Verliebte konnten sich hier in einem Sternenlicht küssen, das keine Atmosphäre verzerrte. Nur das wuchtige Schott, das durch die Panzerung ins Innere des 800-Meter-Raumers führte, wies beständig darauf hin, dass man sich auf einem Militärschiff befand.


  Eritrea hatte keinen Blick für Far Aways dicht stehende Sterne. Sie sah hinaus auf das Wrack, das sie beschienen. Zusätzlich warfen Reparaturdrohnen, die es wie Mücken umschwirrten, Lichtflecken auf den geschundenen Leib des Kugelraumers. Die größte Bresche klaffte auf halbem Weg zwischen dem Ringwulst und dem oberen Pol. Sie durchmaß einhundert Meter entlang der Flugbahn des Kristalltorpedos, der sie gerissen hatte, und an der breitesten Stelle dreißig Meter.


  Bei einem solchen Treffer versagte auch die doppelwandige Panzerung. Fetzen von Terkonitstahl hingen erstarrt im Nichts, als könnten sie sich nicht entscheiden, ob sie mit dem fortgerissenen Teil des Schiffs aus der Schlacht hätten fliehen oder ihn hätten zurückhalten sollen.


  Eritrea strich die blonde Strähne aus ihrer Stirn. Sie sah genau hin. Sie wollte die Gefahr, die von den Amöbenraumern ausging, mit eigenen Augen sehen. Ihre Vorstellungskraft ließ sie die Schreie hören, die vor ein paar Stunden durch jenes Schiff gehallt waren.


  Befehle, die Ausweichmanöver oder Angriffssequenzen forderten. Unartikuliertes Gebrüll, das die Angst vertreiben sollte. Auf den Feind geschleuderte Flüche. Das Wimmern der Verletzten, die Rufe der Sterbenden.


  Die Daten in den durchsichtigen Holos, die Eritrea umgaben, waren präziser als der optische Eindruck von dem Desaster der RIDE THE LIGHTNING. Vierzig Tote, zweihundert Verwundete, der Materialschaden so schwerwiegend, dass noch nicht feststand, ob man das Schiff zurück ins Stardust-System bringen konnte.


  Kapitän Pete Guarron würde sich für seinen eigenmächtigen Angriff auf die fünfhundert Meter langen Amöbenraumer, die eine Parkposition um Sepura 2 bezogen hatten, verantworten müssen. Gegenwärtig stellte er sich seiner Verantwortung in anderer Form. Er hatte persönlich die Verlegung der Besatzung auf das Lazarettschiff und die Kampfraumer der Stardust-Flotte organisiert, die sich im Asteroidengürtel sammelten.


  Mittlerweile leitete er von Bord des Wracks aus die Stabilisierung der RIDE THE LIGHTNING. Danach würde er sich um die Weltraumbestattung der Gefallenen kümmern. Möglicherweise war das die letzte Pflicht seines Kommandos.


  Eritrea vergrößerte ein Holo, das ein signifikantes Update in der Analyse der Waffenwirkung meldete. Die Positronik der STARDUST III hielt die Anzeigen stets aktuell.


  Dass der Primärschaden durch kinetische Einwirkung hervorgerufen worden war, zeigten die Verformungen in den Trefferzonen deutlich. Schon die Geschwindigkeit der Geschosse, die beinahe die des Lichts erreichte, legte nach allen Messungen nahe, dass sie nicht aus gewöhnlicher Materie bestanden. Aus der hochdimensionalen Strahlung, die die Sensordrohnen nun bestätigten, schloss das Analyseprogramm, dass die Munition der Amöbenraumer einen wesentlichen Anteil an Hyperkristallen aufwies.


  Dieser unbekannten Waffe hatten sie den Namen Kristalltorpedo gegeben.


  »Unbekannt« ist gegenwärtig der beste Begriff, mit dem wir diesen Gegner beschreiben können, dachte Eritrea. Deswegen habe ich die Mission Virenkiller befohlen.


  Mit dem Husarenstück der RIDE THE LIGHTNING hatte Guarron beweisen wollen, dass man die Kampfstärke des Feindes maßlos überschätzte. Jetzt hatte er das Gegenteil belegt. Statt die fünf Amöbenraumer aus dem Orbit zu vertreiben, hatte er als einzigen bestätigten Abschuss eine 45 Meter lange Walze erwischt. Diese Beiboote hatten wegen ihres warzenübersäten, krank wirkenden Rumpfs und weil sie beständig zwischen der Oberfläche und den Mutterschiffen pendelten, den Namen Virenfähre bekommen.


  Bevor die RIDE THE LIGHTNING mit knapper Not entkommen war, hatte sie die Überreste der zerschossenen Walze an Bord geholt. Exobiologen untersuchten sie in einem Labor der STARDUST III.


  Das Schott öffnete sich zischend.


  Major Trult Hincock war ein fanatischer Kraftsportler. Einige verglichen ihn mit einem Bären, andere bezeichneten seinen Kopf als »Denkbeule auf Schultern«. Selbst seine Uniformen ließ er so schneidern, dass sie die Muskeln betonten.


  Schon an der Formalität, mit der er vor Eritrea salutierte, erkannte sie, dass ihr sein Anliegen missfallen würde. »Die BLACK ist eingetroffen.«


  Eritrea zeigte auf das Holo mit den logistischen Daten. »Das habe ich gesehen. Vor sieben Minuten.«


  »Ich habe mich vergewissert, dass Jaap Kester an Bord und voll einsatzfähig ist. Er ist der beste HYDRA-Pilot der Flotte.«


  Daher weht also der Wind. »Welche Erfolgsquote hat Jaap beim Kabini-Test?«


  Hincock wäre ein miserabler Diplomat gewesen. Überdeutlich stand in seinem Gesicht, dass er sich ertappt fühlte. »Sechsundneunzig Prozent.«


  »Beachtlich, aber ich habe siebenundneunzig Komma zwei. Bei diesem Einsatz brauchen wir die beste Pilotin des Kugelsternhaufens.«


  Er verzog den Mund. »Eins Komma zwei Prozent Vorteil beim Steuern eines Raumschiffs, aber du bist die Admiralin. Dein Platz ist auf dem Flaggschiff.«


  »Unter gewöhnlichen Umständen würde ich dir zustimmen. Aber dieser Einsatz hat strategische Bedeutung, und wir werden auf Hyperfunkverbindungen verzichten müssen.«


  Die Feindkontakte der FUNKENREGEN und der ROOFPIT legten dasselbe nahe wie Eritreas eigene Beobachtungen während der Flucht von eben jenem Planeten, in dessen Umfeld die RIDE THE LIGHTNING zu einem Klumpen Raumschrott geworden war: Die gegnerischen Sensoren waren im hyperdimensionalen Spektrum weitaus aktiver als im Einsteinraum. Um die an der geplanten Mission beteiligten Space Jets nicht zu Leuchtfeuern in der feindlichen Zielerfassung zu machen, blieb der Hyperfunk desaktiviert.


  »Deswegen muss sich die Kommandostelle innerhalb des Einsatzverbands befinden«, fuhr Eritrea fort. »Die Signallaufzeiten zwischen Operationsgebiet und Asteroidenring sind inakzeptabel.«


  »Manche sagen das auch von dem Risiko, eine Admiralin in eine 35-Meter-Disk zu setzen und gegen einen Gegner zu schicken, der das da mit einem 300-Meter-Raumer anrichtet.« Hincock zeigte auf das Wrack.


  »Kann dein Pilot auch die Flottille kommandieren?«


  »Für diese Aufgabe schlage ich mich selbst vor.«


  Immerhin kann man ihm keine Feigheit vorwerfen. »Abgelehnt. Du hast keine Raumkampferfahrung. Deine Expertise liegt bei den Landetruppen.«


  »Dann nehme ich andere geeignete Offiziere mit«, gab der Major zurück. »Viele in dieser Flotte sind bestens vorbereitet.«


  Eritrea drehte die linke Schulter ins Licht eines besonders hellen Holos. Hincock sollte einen Blick auf die Admiralsabzeichen werfen können. »Ich trage die Verantwortung, also treffe ich auch die Entscheidungen. Das kann ich nur, wenn ich weiß, was vor Ort passiert.«


  Ein Holo färbte sich grün. Es meldete den Abschluss des Einsatztests für die speziell angefertigte Raumlandelinse.


  »Die Besprechung ist beendet!«, entschied Eritrea. »Schick das Team auf die URIDIUM.«
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  Die grauen Schlieren des Linearraums wichen dem vertrauten, tiefen Schwarz, in dem Far Aways Sterne so dicht standen, dass man auf eine künstliche Beleuchtung verzichten konnte. Durch die Transplastkuppel drang genug Licht in die kleine Zentrale der URIDIUM.


  Eritrea Kush kippte den Diskusraumer herum, damit die Bedrohung in Sicht kam. Durch sie betrug das Gefahrenpotenzial dieses Flugs ein Vielfaches dessen, das immer bestand, wenn man sich in einer dünnen Hülle dem Vakuum auslieferte. Wir fliegen einen Kampfeinsatz!


  Die Kuppel verdunkelte, um die Helligkeit des Gestirns auf ein unschädliches Maß zu reduzieren. Damit schützte sie die zehn Augen der vier Besatzungsmitglieder.


  Neben der Koordination des Angriffs umfasste Eritreas Aufgabe das Absetzen des Raumlanders, den die Techniker des Flaggschiffs erst vor wenigen Stunden fertiggestellt hatten und der jetzt unter der URIDIUM hing.


  Das dreiköpfige »Kommando Virenkiller«, das gerade die letzten Checks an den Camouflageanzügen vornahm, würde ihn besetzen.


  Solosted Whiskith hatte sich durch einige atemberaubende Raumflugmanöver hervorgetan und würde die energetisch unauffällige Raumlinse auf die Planetenoberfläche steuern.


  Er war ebenso wie Doktor Gwen Soprina ein Mensch, wenngleich sich die beiden äußerlich stark unterschieden. Whiskith ähnelte durch seine hoch aufgeschossene, durchtrainierte Gestalt Eritrea, während Gwen mit 1,60 Meter einen Kopf kleiner war. Dennoch wog sie ein Vielfaches, und von vorn betrachtet waren ihre Abmessungen beinahe quadratisch. Die Muskelpakete zeugten von der Anpassung ihrer Ahnen an die Umweltbedingungen des Planeten Epsal.


  Die Xenocomputerspezialistin Güramy Triktuk, zugleich Expertin für Hyperstrahlung, komplettierte das Team. In seiner Tellerform ähnelte ihr Kopf der Space Jet. Sie war eine Jülziish, gehörte also zu einem Volk, das von den Menschen auch als »Blues« bezeichnet wurde. Als solche verfügte sie über ein vorderes und ein hinteres Augenpaar. Gerade öffnete sich das rückwärts gerichtete, um die Veränderungen in dem taktischen Holo zu beobachten, das vor Eritreas Pilotensitz schwebte.


  Eigentlich sollte ich mich nicht damit befassen. Eritrea strich die eigenwillige blonde Strähne aus ihrem Gesicht. Das Einsatzteam besteht aus Experten, die selbst wissen, was zu tun ist.


  So wie Whiskith mit allem, was ein Triebwerk besaß, Kapriolen fliegen konnte, war kein noch so fremdartiger Algorithmus vor Güramys analytischem Verstand gefeit. Gwens Wissen über Mikrobiologie ließ auch die arrogantesten Professoren des Stardust-Systems bescheiden ihren Vorträgen lauschen.


  Zudem hatten Güramy und Gwen bereits mehrfach erfolgreiche Forschungsmissionen absolviert. Sie waren TALIN-Jägerinnen gewesen, bevor sie sich der Flotte angeschlossen hatten.


  Auf seinem Fachgebiet kann ich keinem von ihnen etwas beibringen.


  Eritrea schmunzelte, als sie das Zufallsmuster austauschte, das die Flugrichtung der Space Jet variierte, um es Feindgeschützen schwerer zu machen. Solosted kann vielleicht doch von mir lernen. Der Bursche wird noch ein paar Jährchen brauchen, um mich vom Thron der besten Pilotin der Stardust-Flotte zu stoßen.


  Etwa fünfzig Punkte füllten die Taktikanzeige. War ihre Position lediglich aus der Einsatzplanung abgeleitet, stellte die Positronik sie blasser dar, als wenn sie durch die lichtschnellen Ortungssysteme bestätigt war. Die Angriffsflotte aus fünfunddreißig Meter durchmessenden HYDRAS und mit acht Metern noch kleineren NEREIDES rückte in mehreren Wellen mit einer Geschwindigkeit vor, die ein Mensch zwar berechnen, sich aber nicht vorstellen konnte, weil sie weit jenseits der Alltagserfahrung seines Körpers lag.


  »Positronik!«, befahl Eritrea mit ruhiger Stimme. »Planet Sepura 2 markieren.«


  Ein grüner Halo erschien auf der Innenseite der Transplastkuppel. Er umschloss einen rötlichen Punkt.


  Eritrea erinnerte sich daran, wie sie sich vor zwei Wochen über die wuchernde Vegetation auf dieser Welt gewundert hatte, die eigentlich eine tote Glutwüste hätte sein sollen. Später hatten Perry Rhodan und sie andere Sorgen gehabt.


  Die Station einer unbekannten Zivilisation. Weiße, schleimige Kreaturen, die sie verfolgt hatten. Die Flucht vor dem Amöbenschiff, das die TALIN-Jäger ermordet hatte.


  Auch dabei war sie an Bord einer Space Jet gewesen, gemeinsam mit Perry und Anthur, der sich als Bote TALINS ausgab und dabei doch dem Sohn ähnelte, den Eritrea vor Jahrzehnten aus den Augen verloren hatte. Oder bilde ich mir das nur ein?


  »Die erste Welle passiert Aufmarschlinie Alpha«, meldete die Gefechtspositronik.


  Eritrea sah zu dem Einsatzteam hinüber. Whiskith fluchte. Güramy war bis auf den Tellerkopf nahezu unsichtbar. Sie hatte die Nanochromatik ihres Anzugs aktiviert, wodurch dieser die Farben des Hintergrunds so exakt imitierte, dass der dürre Körper der Jülziish nur noch als Unschärfe zu erkennen war. Das konnte kaum der Grund für Whiskiths Unmut sein.


  Eritrea schob den Gedanken beiseite. Sie kommen allein klar.


  Ihre Aufgabe war die Koordination des Verbands, sonst nichts. Sie durfte sich nicht in Einzelheiten verlieren.


  Aufmarschlinie Alpha war noch zwei Lichtminuten von ihrer eigenen Position entfernt, sodass sie sie in knapp vier Minuten ebenfalls passieren würde. Von dort aus war es noch eine Minute zu dem Planeten, um den inzwischen wenigstens fünf Amöbenschiffe kreisten.


  Diese Information haben wir teuer bezahlt. Eritrea dachte an das Wrack der RIDE THE LIGHTNING. Kapitän Guarron mochte auf einen Orden gehofft haben, vielleicht hatte er auch Angehörige unter den getöteten TALIN-Jägern gehabt. Aber Schwächen, die bei einem Menschen verzeihlich waren, wurden bei einem Soldaten gefährlich und bei einem Offizier inakzeptabel.


  Der aktuelle Einsatz schien wie erhofft abzulaufen. Obwohl sich die erste Welle mit ziemlicher Sicherheit in Ortungsreichweite der Amöbenschiffe befand, blieb sie unbehelligt. Vier der fünf NEREIDES dieses Geschwaders waren unbemannt, nur in einer saß ein Veteran, dessen Kreativität notfalls den Funken Unvorhersehbarkeit einbringen sollte, zu dem Positroniken niemals imstande waren.


  Solange alles gemäß des Einsatzplans verlief, galt Funkstille. Für vorhersehbare Abweichungen hatte Eritrea kurze Kommandokodes ausgegeben, um Peilungsfenster zu minimieren. Ein echtes Funkgespräch käme nur zustande, falls die Planung versagte.


  »Alles in Ordnung«, flüsterte Eritrea. Trotzdem fühlte sich ihre Zunge an wie ausgetrocknetes Holz, als sie über ihre Lippen leckte. »In allerbester Ordnung.«


  Sepura 2 erschien nun auch in der Taktikanzeige, die Feindschiffe jedoch nicht. Die lichtschnellen Sensoren waren zu grob, um sie auf diese Entfernung gegen Sonnenstrahlung und Planetenmasse auszumachen. Aber das müsste sich jeden Moment ändern.


  »Na kommt schon!«, murmelte Eritrea. Unwillkürlich wanderte ihr rechter Daumen über die Sensorfläche, die das Schiffsgeschütz steuerte. Dabei wusste sie, dass die Reichweite von Thermostrahlern und Desintegratoren gerade einmal zwei Sekunden vor dem physischen Feindkontakt erreicht wäre. »Wo seid ihr? Zeigt euch ...«


  Whiskith baute sich vor ihr auf. Bei desaktivierter Camouflagefunktion schillerten bunte Flecken auf seinem Tarnanzug. Schweiß stand auf seiner Stirn. »Ich möchte etwas zu Protokoll geben, Admiralin!«


  »Jetzt? Der Einsatz hat begonnen!«


  »Trotzdem! Laut Flottendienstordnung habe ich jederzeit das Recht, eine Eingabe zu machen, um mich vor den disziplinarischen Folgen unsinniger Befehle zu schützen.«


  Eritrea runzelte die Stirn. »Positronik: Eingabe des Leutnants Solosted Whiskith aufzeichnen und mit offiziellem Siegel versehen.«


  »Ich weise in aller Form darauf hin, dass die Bewaffnung des Kommandos Virenkiller unzulänglich ist. Wir können nicht gegen ein Amöbenschiff bestehen.«


  »Was soll das, Solosted? Ihr sollt das Schiff nicht abschießen, sondern ausspähen!«


  »Die Risiken sind unkalkulierbar. Es ist völlig klar, dass man uns an der Ausführung unserer Mission hindern wird. Mit weit überlegenen Feindkräften ist zu rechnen!«


  »Wenn ihr auf massiven Widerstand stoßen solltet, werdet ihr euch zurückziehen. Das ist der Sinn dieses verdeckten Manövers! Hast du in der Einsatzbesprechung geschlafen?«


  Seine Kiefer mahlten. »In unserem Operationsgebiet wird ein Rückzug nur bedingt möglich sein. Wir wissen zu wenig über die Gegebenheiten.«


  »Reiß dich zusammen! Dies ist eine Kommandomission, und wir brauchen die Daten! Ihr werdet improvisieren müssen.«


  »Abkoppeln der Kameras beginnt«, meldete die Gefechtspositronik.


  Güramys Hand hatte wegen der drei Daumen und vier Finger einen festen Griff. Sie zog Whiskith aus der Holoanzeige, in der nun die ersten Bilder erschienen.


  Abgesehen von der URIDIUM führte jede Space Jet Bündel von Hunderten autonomer Kameras mit. Diese waren kleiner als ein Augapfel und enthielten außer der Aufnahmeelektronik nur einen minimalen Antrieb, durch den sie sich rasch um Sepura 2 verteilten, und einen Funksender, der die Bilder ungerichtet abstrahlte. Die Auswahl der Aufnahmen blieb den Bordpositroniken der Space Jets überlassen, die man zuvor mit Suchmustern zu den bekannten Daten der Feindschiffe versorgt hatte.


  Der Algorithmus wurde sofort fündig. Zufrieden beugte sich Eritrea vor.


  Die eingeblendeten Messdaten verrieten, dass der ellipsoide Raumer eine Länge von 497 Metern hatte. An der breitesten Stelle maß er 148 Meter, zur Dicke lagen noch keine Werte vor. Er befand sich 353 Kilometer über Grund am Terminator, sodass er zu drei Vierteln im Sonnenlicht lag. Das Bild gewann an Schärfe, als die Positronik die Daten mehrerer Kameras zusammenrechnete. Die Hülle des Schiffs erinnerte Eritrea an mehrfach verschorfte, aufgebrochene und wieder vernarbte Haut. Darin eingeschlossen sah sie Stränge wie totes Wurzelholz.


  »Gwen, kannst du spekulieren, was das für Adern sind?«, fragte Eritrea. Die blauen Linien waren das auffälligste Merkmal der Schiffshülle, auch durch den glitzernden Kristallschleier deutlich zu erkennen.


  Die Exobiologin trat nah an das Holo heran. »Diese Formen deuten auf organisches Wachstum hin, wenn sie auch dysfunktional erscheinen. Man dürfte erwarten, dass ein Adergeflecht den Körper mit Nährstoffen versorgt und Verdauungsorgane sinnvoll mit Muskeln und anderen Verbrauchern verbindet. Es gibt keinen Grund, warum ein solches Vitalsystem an der Oberfläche verlaufen sollte statt geschützt im Inneren. Das ähnelt Wucherungen, wie sie infolge radioaktiver Strahlung auftreten.«


  Eritrea kontrollierte die Nebenholos. Der Verband bewegte sich wie vorgesehen. Die erste Welle hatte den Planeten passiert und beschleunigte nun entgegen ihrer Flugrichtung, um die Geschwindigkeit aufzuzehren.


  Das war ein kalkuliertes Risiko, weil ihre Space Jets dadurch beinahe zum Stillstand kämen und mehrere Minuten bräuchten, um wieder die halbe Lichtgeschwindigkeit zu erreichen, die man zum Eintritt in den Linearraum benötigte. Allerdings würden sie erst deutlich außerhalb der vermuteten Waffenreichweite des Feindes so langsam werden, dass sie eine Wende mit sinnvollem Radius fliegen könnten, und sie hätten diesmal die Sonne im Rücken, was die Ortung erschweren mochte.


  Hoffen wir, dass dort nicht noch weitere von den Burschen warten.


  »Im Weltraum ist harte Strahlung allgegenwärtig«, sagte Eritrea. »Ein Organismus wie die Amöbenschiffe müsste sich an dieses Habitat angepasst haben.«


  »Ich glaube dennoch, dass die Adern, die wir hier sehen, dysfunktional sind«, meinte Gwen. »Zumindest für die Verteilung von Nährstoffen. Vermutlich abgestorbenes Gewebe, das nach außen transportiert wird und dort verkrustet.«


  »Ein Panzer. Wie eine Lederhaut.«


  »Eher wie Hornplatten. Und wenn ich mich nicht täusche, ist nicht alles in diesem Rumpf organisch.« Gwens Finger tauchte in das Holo. »Das hier könnten Metalleinschlüsse sein.«


  »Und das da sind Tentakel?«, zwitscherte Güramy in dem Singsang, der für Jülziish auch dann typisch war, wenn sie Interkosmo sprachen.


  Die Fortsätze am Rand des Amöbenraumers wirkten in der Tat wie die Greiforgane, die Meereslebewesen auf vielen Planeten besaßen, bewegten sich aber kaum.


  »Vielleicht sind es auch Waffensysteme«, schaltete sich Whiskith ein.


  »Gut möglich«, meinte Eritrea.


  Whiskith bellte ein Lachen heraus. »Und unser Raumlander hat keinerlei Bewaffnung! Weder offensiv noch defensiv!«


  »Ihr sollt dieses Monster ja auch nicht angreifen, sondern nur auf dem Planeten landen. Dazu reicht ein Hitzeschild.«


  »Ach! Zu schade, dass man auf der RIDE THE LIGHTNING nicht wusste, dass ein einfacher Hitzeschild den perfekten Schutz bietet.«


  Eritrea ballte ihre Rechte. »Ihr schließt jetzt besser eure Vorbereitungen ab.«


  »Zu Befehl, Admiralin! Ich werde dafür sorgen, dass meine Uniform knitterfrei ist, wenn ich darin atomisiert werde!«


  »Die Einsatzbesprechung ist vorbei, Solosted! Jetzt ist der falsche Moment, um Bedenken vorzutragen.«


  »Ach ja, stimmt. Jetzt ist der Moment, um noch einmal sein Leben vorbeiziehen zu lassen, bevor es zu Ende geht.«


  »Es reicht! Positronik! Vermerke einen formalen Verweis gegen Leutnant Solosted Whiskith wegen Gefährdung der Gefechtsdisziplin in einem Feindeinsatz!«


  Whiskith wandte sich ab, hockte sich hin und studierte den Rucksack mit den Thermitladungen, der zu seiner Ausrüstung gehörte. Eritrea fragte sich, ob es eine gute Idee war, einem solchen Panikbolzen 240 Sprengladungen anzuvertrauen, von denen jede einzelne ein Haus in Trümmer legen konnte.


  Die zweite Welle hatte Sepura 2 passiert. Nun war die dritte an der Reihe, in der sich auch die URIDIUM befand. Die Gefechtspositronik war intelligent genug, das grüne Halo um den Planeten nicht mehr anzuzeigen, er war jetzt unübersehbar. Dafür projizierte sie rote Kreise auf die Transplastkuppel, wo die Feindschiffe standen. Inzwischen waren alle fünf identifiziert.


  Eritrea beobachtete die Anzeige für die aktiven Kameras. Sie meldete jetzt zwanzigtausend Geräte. Die Kontrollmarke verriet, dass sich siebenhundert Einheiten weniger als ausgebracht meldeten, was durchaus im akzeptablen Bereich für technische Ausfälle lag. Beim Absetzvorgang bekamen die Kleingeräte einen heftigen Bremsimpuls, der viele von ihnen unbrauchbar machte.


  Die Positronik zeigte die fünf Amöbenschiffe in Nebenholos an. Kurz holte Eritrea jedes von ihnen in die Hauptprojektion.


  Die Raumer ähnelten sich. Bei zweien bestätigte sich der Bericht der RIDE THE LIGHTNING, nach dem Beiboote zwischen ihnen und der Planetenoberfläche pendelten.


  »Die von der RIDE THE LIGHTNING geborgenen Trümmer gehören wahrscheinlich zu einer solchen Einheit«, meinte Gwen. »Für eine sichere Analyse muss ich aber eine Probe nehmen.«


  »Klar«, brummte Whiskith. »Die werden nur darauf warten, sich von dir behandeln zu lassen. Erzähle ihnen doch, du wärst Ärztin und könntest ihnen eine glatte, jugendliche Haut verschaffen.« Wieder bellte er ein Lachen.


  Die drei Frauen sahen sich an.


  »Wir tun alles, um die Aufmerksamkeit von euch abzulenken«, sagte Eritrea.


  »Klar. Und dann macht ihr euch mit gutem Gewissen davon, zurück in den Asteroidengürtel, während wir mit diesen Dingern spielen! Falls wir überhaupt heil unten ankommen.«


  »Du bist doch der beste Pilot von Trondgarden«, scherzte Eritrea. »Du kriegst das schon hin.«


  Whiskith schnaubte, sagte aber nichts mehr.


  Eritrea überprüfte die Auswertung des bisherigen Missionsverlaufs. Eine der automatisiert gesteuerten NEREIDES hatte ein Amöbenschiff in 140 Kilometern Entfernung passiert, es nach Raumfahrtmaßstäben also beinahe gestreift. Dennoch gab es keine erkennbare Reaktion.


  »Ich misstraue dem Frieden«, murmelte sie.


  Gwen studierte die Aufnahmen. »Die Virenfähren scheinen mit dem Mutterschiff zu verschmelzen.«


  Eritrea lächelte. Amöbenraumer und Virenfähren. Welche Bezeichnungen würden ihnen wohl noch für die Feindschiffe einfallen? Angesichts ihrer Erscheinung verfingen diese Begriffe. Der Tatsache, dass eine Virenfähre eine zentrale Rolle in der geplanten Mission spielte, hatte ihr auch den Namen Kommando Virenkiller eingetragen.


  »Sie verwachsen zumindest teilweise«, fuhr die Exobiologin fort. »Das sieht alles sehr organisch aus. Da scheinen sich sogar neue Virenfähren herauszubilden.« Sie vergrößerte einen Holoausschnitt.


  »Ist die Form nicht etwas anders?«, fragte Eritrea. Die Einheiten waren mehrfach gewunden, wie ein Pflanzenstängel, der sich um einen Kletterstab rankte, wobei jedoch der Stab fehlte. Die Positronik gab eine Länge von etwa dreißig Metern an.


  »Möglich, dass sich das im Entwicklungsprozess angleicht.«


  »Oder es sind Strukturen, die fest mit dem Mutterschiff verbunden sind. Die Sektion, in der sie sitzen, könnte der Bug sein. Vielleicht Sensoren?«


  Gwen zuckte mit den eineinhalb Meter breiten Schultern. Sie holte einen anderen Amöbenraumer in das Hauptholo, um einen Vergleich anzustellen. Sie wirkte konzentriert und vorsichtig, vielleicht auch besorgt, aber nicht verängstigt.


  Auch Güramy schien stabil. Sie prüfte die Camouflagedrohnen, die ihre Scanner absetzen sollten, häufiger als nötig, aber das war ein Ritual, das viele Soldaten vor einem Einsatz vollzogen.


  Nur Whiskith machte Eritrea Sorgen. Er wischte sich unentwegt Schweiß von der Stirn, nuckelte ständig an der Wasserflasche und machte Zielübungen mit dem Nadler, der in der rechten Unterarmmanschette des Kampfanzugs integriert war. Eine niederenergetische Waffe, die wahlweise ultrakalte oder thermitgeladene Stahlprojektile verschoss. So wie Whiskith damit herumfuchtelte, hätte sie ihn eigentlich schon wieder zurechtweisen müssen. Mit einer unbedachten Bewegung könnte er die URIDIUM zerlegen.


  »Jetzt beruhige dich«, zwitscherte Güramy.


  »Du hast mir nicht vorzuschreiben, wie ich meine letzten Momente verbringe!«, blaffte Whiskith.


  »Aber ich«, stellte Eritrea fest.


  Whiskith starrte sie an.


  Eritrea studierte die Anzeigen. Das programmierte Wendemanöver war noch nicht abgeschlossen, bis zum zweiten und entscheidenden Kontakt blieben ein paar Minuten Zeit.


  »Wir tauschen die Positionen. Ich werde den Platz der Pilotin im Infiltrationskommando einnehmen. Du setzt uns ab und bringst die URIDIUM dann wohlbehalten zurück zur STARDUST III.«


  


  *


  


  »Kannst du bitte mal schauen, ob der Anzug richtig sitzt?«


  Eritrea war bewusst, dass ihr plötzlicher Einstieg das Team destabilisieren konnte. Sie war die Admiralin der Flotte und stand damit so hoch über Gwen und Güramy, dass eine Schockstarre die natürliche Reaktion war – und zugleich eine verhängnisvolle. In einer Gruppe von drei Spezialistinnen musste jede von ihnen Vorschläge machen und notfalls eigenmächtige Entscheidungen treffen, um den Erfolg der Mission zu ermöglichen. Keinesfalls durften die Exobiologin und die Xenocomputerspezialistin ängstlich auf Eritreas Urteil warten oder gar davor zurückschrecken, ihre Fehler zu benennen.


  Aber einen unbefangenen Umgang konnte man nicht befehlen. Eritrea nahm sich vor, ihnen zu zeigen, dass sie auf die Einschätzung der anderen Wert legte, statt sich in Lippenbekenntnissen zu verlieren. Bei Güramy machte sie den Anfang, weil Gwen noch immer die Holos mit den neuen Aufnahmen studierte und dabei versuchte, so viel wie möglich über ihren Feind zu lernen.


  »Soll das Funkbojendepot so locker hängen?«, zwitscherte die Jülziish.


  Test bestanden. Der Behälter hatte die Größe zweier zusammengelegter Fäuste und würde den Weg des infiltrierten Schiffs markieren, falls es sich davonmachte. Da man es nicht griffbereit haben musste, war sein Platz am unteren Rücken. Eritrea hatte den Haltegurt absichtlich schlampig angezogen. »Kannst du es fester machen?«


  Sie spürte den Ruck.


  Whiskith wirkte erlöst, wie er in Unterwäsche im Pilotensessel saß. Er scheute sich wohl, den Raumanzug mit den Emblemen der Admiralin anzulegen. Eigentlich hätte Eritrea es ihm befehlen sollen, aber jetzt war wichtiger, dass er durch vertraute Tätigkeiten seine Selbstsicherheit zurückgewann. Er hantierte an der Steuerung und überprüfte die Triebwerksleistung, während sie sich mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit anpirschten.


  Eritrea fuhr mit der linken Hand an der Rundung von Güramys Kopf entlang. Während rechts der Nadler untergebracht war, hatte man diese Seite bis in die Fingerspitzen mit Sensoren vollgestopft. Spektrometer, Strommessung, Hyperpeilung ... »Du leuchtest wie ein Weihnachtsbaum.«


  »Das lässt sich ändern.« Güramy stülpte den Helm über. Damit wurde sie zu einer verwaschenen Fläche vor dem Hintergrund der Space-Jet-Zentrale. Auch die Ortungen von Wärmestrahlung und Körpermagnetfeld erloschen.


  »Ich gelobe, nie wieder das Budget der Geheimdienstabteilung zu kritisieren«, versprach Eritrea.


  Ihr Anzug zeigte eine Meldung, die über einen gerichteten Wärmestrahl eintraf. »Ja, ganz nett.« Kodiert in Ausschlägen bis zu zwei Grad Celsius über der Umgebungstemperatur und vorgetragen von einer emotionslosen Automatikstimme, die bei geschlossenem Helm niemand außer Eritrea vernommen hätte. Das alles ohne aktive 5-D-Komponenten und interpretiert von einer Elektronik.


  »Das Ablenkungsfeuer setzt ein«, meldete Whiskith. Er sah zwar besorgt aus, aber nicht mehr panisch.


  Selbstverständlich würde sein Verhalten Konsequenzen für seine Flottenkarriere haben. Eritrea war den künftigen Kameraden schuldig, dass niemand an deren Seite stand, auf den in einem Gefecht kein Verlass war. Nicht jeder war zum Soldaten geboren. Aber lieber ein lebender Zivilist als ein toter Soldat, mochte sich Whiskith jetzt denken.


  »Haben wir Bildmaterial vom Beschuss?«, fragte Eritrea.


  »Kommt gerade rein.«


  Des Hauptholo zeigte einen Amöbenraumer, dessen Kristallschirm sich an einigen Stellen verdichtete. Eritrea dachte an Wirbel in einer Pulverwolke. Der Rumpf nahm keinen erkennbaren Schaden, obwohl Eritrea ablas, dass sieben NEREIDES ihre Desintegratoren einsetzten.


  Plötzlich gleißte ein regenbogenfarbener Blitz durch das Bild. Allein vom optischen Eindruck ließ sich nicht entscheiden, ob er in das Schiff einschlug oder von ihm seinen Ausgang nahm, aber Eritrea wusste von vorherigen Zusammenstößen, dass Letzteres der Fall war.


  Die Datenanzeige bestätigte die Vermutung. »Geschoss mit 99,99 Prozent Lichtgeschwindigkeit«, las Whiskith überflüssigerweise ab. Bei lichtschneller Ortung und ein paar Lichtsekunden Abstand bedeutete dieser Wert, dass man das Geschoss im gleichen Augenblick sah, in dem es einschlug.


  Konsequent aktivierten die Space Jets ihre Hyperorter und die Paratronschirme. Da war die automatisch gesteuerte NEREIDE, die Ziel des Kristalltorpedos gewesen war, bereits explodiert.


  Das Amöbenschiff verließ den Orbit und nahm Geschwindigkeit auf, sodass es schnell so weit aus dem Aufnahmebereich der Kameras entschwand, dass die Aufnahme undeutlich wurde. Zur Positionsbestimmung waren Details jedoch überflüssig.


  »Kurs auf Sepura 2«, befahl Eritrea.


  »Aye, Admiralin.«


  Alle fünf Amöbenraumer waren jetzt in Bewegung.


  »Was machen die Virenfähren?«


  Gwen übernahm wieder die Kontrolle über das Hauptholo. »Sie scheinen zu langsam zu sein, um den Mutterschiffen zu folgen. Einige sammeln sich im Orbit, aber andere setzen den Weg zur Planetenoberfläche fort.«


  »Hast du einen Vorschlag für eine Landezone?«


  Gwen wechselte durch die Anzeigen, bis sie bei einer Mulde inmitten dichten Buschlands verharrte. Hier waren drei Virenfähren niedergegangen. Eine der Walzen war ein gutes Stück in den Boden eingesunken. In der Senke wirkte die Landschaft verätzt.


  »Sie spülen mit aggressiven Substanzen Hyperkristalle aus«, erklärte Gwen. »An dieser Stelle haben wir Deckung.«


  »Eine gute Wahl.« Eritrea wollte der Epsalerin kameradschaftlich einen Arm um die Schultern legen, scheiterte aber an der enormen Schulterbreite. Sie kam nur bis zum Hals. »Hast du die Koordinaten, Solosted?«


  »Aye.«


  Eritrea vergrößerte die Taktikanzeige. Sie hatte sich nicht getäuscht. Die Ortungsdaten wiesen auf eine Vielzahl von Kleinstraumschiffen hin, die sich vom Bug eines Amöbenraumers lösten. Sie beschleunigten mit exorbitanten Werten und vollführten so abrupte Manöver, dass die Andruckabsorber eines terranischen Schiffs ihre Belastungsgrenze überschritten hätten. Manche entkamen dadurch sogar zeitweise der Ortung.


  »HYDRA-ST IX an alle lieben Leute da draußen!«, drang eine menschliche Stimme aus einem Akustikfeld. Die Positronik zeigte einen eingehenden Funkspruch an. »Warum sind wir eigentlich nicht nett zueinander? Die Sterne sind doch so schön! Wie Blumen des Himmels! Wir sollten sie gießen. Das wäre besser als ...« Ein Schmerzensschrei beendete die Rede und ging in ein Gurgeln über.


  »Positronik! Status der Space Jets aktiv abfragen!«


  Eine halbe Minute später wussten sie, dass fünf NEREIDES und drei HYDRAS ausgefallen waren, obwohl sie äußerlich unbeschädigt schienen. Sogar die Schirme arbeiteten noch. Eine weitere unbekannte Waffe?


  »Wir ziehen die Sache durch!«, sagte Eritrea fest.


  Bin ich irre?, fragte sie sich. Schon für ihren Einsatz auf der Space Jet würde sie sich rechtfertigen müssen, Hincock befand sich mit seinen Bedenken in bester Gesellschaft. Wollte sie nur die Heldin spielen, indem sie nun auch persönlich am Aufklärungskommando teilnahm?


  Aber die Alternative wäre ein Abbruch gewesen, und sie mussten unbedingt mehr über den Feind erfahren. Ebenso würden die Amöbenraumer aus dieser Begegnung ihre Schlüsse ziehen. Beim nächsten Versuch wären sie besser vorbereitet. Die Mission würde nur schwerer werden, wenn sie warteten. Außerdem hätte Eritrea jemandem, der die gleiche Qualifikation und Einsatzhistorie wie sie selbst aufwies, diese Aufgabe bedenkenlos anvertraut. Wenn alles schlimm ausginge, gäbe es andere Kommandeure, die die Flotte übernehmen könnten. Eritrea handelte nicht verantwortungslos.


  »Du weißt, was du zu tun hast, Solosted. Verschaff uns einen guten Start, und dann bring die URIDIUM ohne Kratzer nach Hause.«


  Die drei Frauen begaben sich durch die Bodenluke in den Raumlander. »Missionslogbuch: Team einsatzbereit.«


  2.


  Jaroca


  17. Mai 1513 NGZ


  


  Perry Rhodans Geburt lag 3163 Jahre zurück. Wenn er erstmals einen Fuß auf einen Planeten setzte, verspürte er trotzdem noch immer das Kribbeln des Entdeckers, jenes Ziehen, das ihn zu den Sternen gerufen hatte. Die Neugier eines Jungen.


  Als er in die rote Wüste hinaustrat, erinnerte er sich an das Jahr 1971 alter Zeitrechnung. Er war unter den ersten Menschen gewesen, die extraterrestrischen Boden berührt hatten. Auf dem Erdmond hatten sich Reginald Bull, Clark Flipper, Eric Manoli und er stumm an den Händen gehalten. Sie waren mit einem abenteuerlichen Gefährt dorthin gekommen, der allerersten STARDUST. Landebein vier war bei der Landung beschädigt worden, hatte ausgesehen wie ein gebrochenes Schilfrohr.


  Diesmal war Rhodan ohne Raumschiff gekommen. Die Immaterielle Stadt Marhannu hatte ihn und Kerat Tinga abgesetzt, mit hoher Wahrscheinlichkeit Lichtjahre entfernt von jedem Ort, an dem er jemals gewesen war. Hinter ihm verblassten die malvenfarbenen Türme wie eine Fata Morgana.


  »Dieser Anthur hat genau hier hingewollt«, grollte Kerat Tingas Stimme.


  Rhodans Begleiter war ein Jaranoc, Angehöriger einer Spezies, die für ihren Kampfesmut und ihr Ehrgefühl bekannt und gefürchtet war.


  Auf dem massigen Körper thronte ein dreieckiger Kopf. Der knöcherne Nackenschild leuchtete im roten Licht einer Sonne, die nur zur Hälfte über dem Horizont stand, wie ein Glorienschein. An den beiden gut einen halben Meter langen Hörnern, die die Ähnlichkeit zu einem Triceratops komplettierten, hingen noch Fetzen des letzten Gegners, den Kerat Tinga in der Immateriellen Stadt Marhannu aufgespießt hatte. Weißer Schleim, dem optischen Eindruck nach weder Blut noch Fleisch. Hätten sie mehr Zeit gehabt, hätte Rhodan die Analysefunktion seines SERUNS darauf angesetzt.


  So begnügte er sich mit den Daten, die der Anzug automatisch sammelte. Die Sensoren in den Stiefelsohlen meldeten, dass der rostrote Boden neben hohen Eisenanteilen auch Spuren künstlicher Verbundstoffe enthielt. Das verwunderte ihn nicht, denn die Stadt, die sich am Horizont abzeichnete, war ein Beweis für Zivilisation. Vermutlich ein weiteres untergegangenes Volk, denn in Far Away hatte man zwar Relikte, aber keine einzige lebende Kultur gefunden.


  Zu dieser Siedlung war Anthur geeilt.


  »Ich orte eine Bewegung«, interpretierte Rhodan die Anzeige in seinem Helm. »Ein menschengroßes Objekt, das mit fünfzig Stundenkilometern auf die Stadt zuhält.«


  »Ich habe ihn«, grollte Kerat Tinga.


  Bevor Rhodan verstand, was der Jaranoc vorhatte, legte dieser mit seinem Handstrahler an und drückte ab. Ein grellblauer Blitz verband die Mündung für einen Sekundenbruchteil mit dem Flugobjekt, wo er ein weißes Leuchten hervorrief.


  »Schirmtreffer«, stellte Rhodan fest.


  »Ich habe ihn vernichtet!« Der Schnabel gab Kerat Tingas Worten einen hohlen Klang, als spräche er in einen Krug.


  Rhodan schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich. Dass er von unserer Ortung verschwunden ist, deutet eher auf die Aktivierung des Tarnmodus hin.«


  »Sehen wir nach!«


  Mit aktivierter Antigravfunktion seines Kampfanzugs schwebte der zweieinhalb Meter große Jaranoc so schnell voran, dass Rhodan ihn erst einholte, als sie bereits die halbe Distanz zur Stadt zurückgelegt hatten. Die stichprobenhaft vergrößerten Bilder bestätigten Rhodans ersten Eindruck, dass sie aus Ruinen bestand. Nach der seltsamen Station auf Sepura 2 ein weiteres Relikt, das Zeugnis von einer einstmaligen Besiedlung des Kugelsternhaufens Far Away ablegte?


  Es ist durchaus möglich, dass uns die Immaterielle Stadt ganz woanders abgesetzt hat.


  »Wenn Anthur den Vocator genutzt hat, um hierherzugelangen, muss er diesen Ort kennen und sich etwas von seinem Aufenthalt hier versprechen«, murmelte Rhodan.


  »Was hast du gesagt?«, quäkte eine Stimme unter dem rechten Ärmel seines SERUNS. Dort hatte sich Posimon, eine schlangenförmige Kleinpositronik, um den Bizeps gewickelt.


  Rhodan öffnete eine Funkverbindung zu Kerat Tinga. »Ich habe einige Fragen an Anthur. Wir sollten versuchen, ihn lebend in die Finger zu bekommen.«


  »Ein eindeutiger Sieg ist ein endgültiger Sieg«, grollte der Jaranoc zurück.


  »Oftmals ist es schwieriger, jemanden lebend zu fangen. Das erfordert mehr kriegerisches Geschick als bloße Zerstörung.«


  Der gehörnte Kopf schwenkte zur Seite, ohne dass sich Richtung oder Geschwindigkeit des Flugs änderten. Schwarze, von Hautwulsten umgebene Augen starrten Rhodan durch den transparenten Helm an. »Ausschließlich ein Kampf auf Leben und Tod garantiert, dass beide Kontrahenten ihre gesamten Fähigkeiten einsetzen. Nur so kann der bessere Krieger ermittelt werden.«


  »Keiner braucht Anthur zu stecken, dass wir ihm nicht als Leder wollen!«, quäkte Posimon.


  Rhodan wunderte sich über die Formulierung, die eine Kenntnis terranischen Slangs voraussetzte. Wo hatte Posimon das aufgeschnappt? Ein weiteres Rätsel, aber für den Moment unwichtig.


  »Unser Gegner wird sich verteidigen, so gut er es vermag«, sagte Rhodan bestimmt. »Wir machen unsere Aufgabe schwieriger, indem wir unsere Mittel reduzieren. Das wird unseren Sieg noch glorioser machen.«


  Kerat Tinga wandte den Schädel wieder nach vorn. »Immerhin sind wir zu zweit und er ist allein. Eigentlich sollten wir ihn nacheinander stellen.«


  »Zunächst einmal müssen wir ihn wiederfinden. Das wird uns eher gelingen, wenn wir kooperieren.«


  Kerat Tinga schnaubte. »Ich habe eine bessere Idee.«


  Rhodans SERUN meldete, dass der Jaranoc auf mehreren Standardfrequenzen funkte.


  »Anthur! Stelle dich zum Kampf, und dir sei das Recht gewährt, deinen ersten Gegner zu wählen!« Kerat Tingas Kampfanzug umhüllte auch seinen Schwanz, der nach gut eineinhalb Metern von einer sternförmigen Klinge abgeschlossen wurde. Diese Waffe, die Rhodan an einen mittelalterlichen Morgenstern erinnerte, zuckte vorfreudig.


  »Ich bezweifle, dass er sich darauf einlässt«, sagte Rhodan. »Der Ehrenkodex deines Volks bedeutet ihm nichts.«


  »Ich habe Whistler als ehrenhaften Mann kennengelernt«, wandte Kerat Tinga ein.


  »Denkst du, er würde sich einer solchen Herausforderung stellen?«


  »Natürlich!«


  Sie verlangsamten ihren Flug, als sie zwischen den Ruinen ankamen. Wie Rhodan vorhergesehen hatte, fanden sie keine Spur von Anthur. Sein Schirm hatte den Treffer aus Kerat Tingas Strahler absorbiert.


  Die Häuser waren wie Rampen gebaut, die Schrägen dorthin ausgerichtet, wo jetzt die Sonne stand. Wo die Oberkanten nicht der Witterung zum Opfer gefallen oder aus anderen Gründen abgebrochen waren, ragten sie bis zu einhundertfünfzig Meter in die Höhe. Obwohl die Schwerkraft nur achtzig Prozent der Erdanziehung betrug, war das eine architektonische Leistung, die erhebliches technisches Können voraussetzte. Dazu passte die Analyse, die Rhodans Stiefelsohlen lieferten, als er auf einem Mauerrest landete. Ein Plaststahlverbundstoff.


  »Warum verharrst du?«, fragte Kerat Tinga. »Wir müssen den Kerl aufspüren!«


  »Ich justiere meine Sensoren«, behauptete Rhodan, obwohl der SERUN den Großteil dieser Aufgabe automatisch erledigte. Er hatte aber kein Verlangen danach, geradewegs in einen Hinterhalt zu fliegen.


  Vegetation, die den Farbton der blutroten Sonne von Orange bis Burgunder variierte, überwucherte die Ruinen. Farne dominierten den Anblick, zum Teil mit einem Durchmesser von drei Metern an den Wedeln. Fleischfressend? Was war mit den Lianen, die über den Trümmern lagen wie Tentakel? Unbekannte Welten hielten immer auch gefahrvolle Überraschungen bereit.


  Einige Bäume hatten die Schrägen erklommen, vielleicht handelte es sich auch um Pilze. Wuchtige Stämme trugen weite Schirme, die vermutlich die Bahn der Sonne nachvollzogen, denn jetzt waren sie auf den Horizont ausgerichtet.


  Rhodan fragte seinen SERUN ab, um zu bestimmen, ob es Morgen oder Abend war. Die halbe Stunde, die sie sich auf dem Planeten aufhielten, sollte ausreichen, um die Rotationsrichtung zu ermitteln.


  »Statisch«, murmelte Rhodan.


  »Was meinst du?« Kerat Tinga landete neben ihm.


  »Unser plumper Freund steht aber schwer auf der Leitung«, kommentierte Posimon.


  »Die Eigenbewegung dieses Planeten ist seinem Sonnenumlauf angepasst. Er zeigt immer mit der gleichen Seite zu seinem Gestirn. Wenn mich nicht alles täuscht, ist das ein Roter Zwerg. Angesichts der Temperaturen sind wir ihm so nahe, dass der Jahresumlauf höchstens einhundert Tage beanspruchen wird. Wobei ›Tag‹ nur eine Zeiteinheit bezeichnet. Hier gibt es keine Wechsel zwischen Hell und Dunkel.«


  »Vielleicht nicht aufgrund des Sonnenstands«, brummte Kerat Tinga. »Aber sieh dir das einmal an.« Er zeigte auf eine Staubfront, die sich über die Wüste näherte.


  »Wenn das wirklich ein Roter Zwergstern ist, will ich, dass du dich nur noch in Gebäuden aufhältst!«, verlangte Posimon. »Eine meiner Biokomponenten ist unverantwortliche Risiken eingegangen, was harte Strahlung angeht.«


  »Ich dachte, du wüsstest nichts mehr über deine früheren Biokomponenten?«


  »Nur Bruchstücke. Besonders Erfreuliches oder besonders Ärgerliches. Letzteres ist weitaus häufiger. Jedenfalls weise ich darauf hin, dass Rote Zwerge instabil sind und ständig Protuberanzen ins All schleudern, was mit Strahlungsschauern verbunden ist.«


  Rhodan schmunzelte. »Ich weiß deine Sorge um meine Gesundheit zu schätzen, aber der SERUN ist für wesentlich stärkere Beanspruchung ausgelegt.«


  »Dein Wort klingele süß im Gehörgang der Kosmokraten!«


  »Ich orte ihn!«, rief Kerat Tinga und hob wieder ab.


  


  *


  


  Kerat Tinga las einige Anzeigen an seinem Handgelenk ab. Die gemessenen Bewegungen hatten Tiere verursacht. Die Ruinenstadt wimmelte nur so von Leben. In der geringen Schwerkraft segelten große Gleitflieger zwischen den Häusern, und Insekten schwirrten im roten Sonnenlicht, bis Echsen sie mit klebrigen Zungen einfingen. Der Schatten einer gigantischen Luftqualle verschwand in dem über den Gebäuden tobenden Sturm, der so viele geladene Teilchen mit sich führte, dass Geisterortungen die Anzeigen bevölkerten.


  »Was wolltest du eigentlich in der Immateriellen Stadt?«, fragte Perry Rhodan.


  »Whistler hat mich nach Marhannu geschickt, um den Biotech-Jaranoc zur Strecke zu bringen.« Er beschrieb einen langsamen Kreis mit der linken Faust, um den Richtsensoren im Handschuh neues Material zu liefern.


  Die Ähnlichkeit zwischen dem Wesen, das sie in der Zeitzentrale angegriffen hatte, und Kerat Tinga war unübersehbar. Beide glichen Sauriern mit wuchtigen Schädeln und muskulösem Körperbau. Aber es gab auch deutliche Unterschiede, selbst wenn man von der schleimigen Konsistenz des »Fleisches« absah. Der Körper ihres Gegners war mit einer Vielzahl von Gerätschaften durchsetzt gewesen. Anstelle der Augen hatte er ein Sensorband um den Kopf getragen.


  »Du bezeichnest dieses Wesen als Angehörigen deiner Spezies, obwohl ihm Nackenschild und Hörner fehlen?«, fragte Rhodan. »Denkst du, das ist ein Resultat der biotechnischen Manipulation?«


  Statt zu antworten, trat Kerat Tinga gebückt durch eine Tür. Generell ließen die Öffnungen in den Gebäuden ebenso wie die Deckenhöhen auf etwa menschengroße Erbauer schließen, vielleicht waren sie geringfügig massiger gewesen.


  Die Halle, die sie jetzt betraten, war weitläufiger als die bislang untersuchten Räumlichkeiten. Das Heulen des Sturms bekam einen majestätischen Klang. Einige Maschinen standen herum. Oder besser: eine Menge Schrott. Rost fraß sich durch abgebrochene Fertigungsarme, Risse spalteten Transportboxen und Moos bedeckte Konsolen.


  »Ich orte Energieströme«, sagte Kerat Tinga.


  Rhodan analysierte die Anzeigen seines SERUNS. »Die Quelle ist die Schräge. Wie üblich.« Die zur Sonne ausgerichteten Rampen waren mit Kollektoren bedeckt, die allerdings an den meisten Stellen von der Vegetation überwuchert waren. Einige von ihnen sammelten noch Energie und leiteten sie in unterirdische Speicher.


  Ein sechsbeiniges Tier wuselte fort, als sie seinem Versteck zwischen aufgebrochenen Bodenplatten zu nahe kamen. Rhodan war klar, dass Kerat Tinga nur bedeutungsschwer sondierend durch die Halle stapfte, um die Antwort auf seine Frage nach dem Biotech-Jaranoc zu vermeiden. Das Thema war ihm sichtlich unangenehm. Wenn eine Kultur das Ehrgefühl zu stark betonte, konnte sie den Wissensaustausch behindern, weil sie das Eingeständnis von Unwissen sanktionierte.


  Rhodan beschloss, den Komplex von einer anderen Seite anzugehen. »Ich habe ähnliche Wesen bereits zweimal gesehen. Einmal in einer Vision, die mir ein Netzweber schenkte, als ich gerade nach Far Away kam. Das zweite Mal, als ich Anthur traf. Das war in einer verlassenen Station auf einem Planeten, den wir Sepura 2 nennen. Aber dabei handelte es sich nur um instabile Nachbildungen.«


  »Wie stand Anthur zu ihnen?«


  »Er hat sie bekämpft. Ebenso wie wir. Man könnte sogar sagen, er hat uns gerettet, als es eng wurde.«


  »Aber in Marhannu hat er dich angegriffen. Er ist also von einem Freund zu einem Feind geworden?«


  »Ich bin mir unsicher, wer er war oder ist«, gestand Rhodan. »Ein wesentlicher Grund, ihn nach Marhannu zu begleiten, bestand darin, genau das herauszufinden. Möglicherweise ist er der Sohn einer Freundin. Sogar dabei sind wir unsicher.«


  »Das kann ich verstehen. Ich habe auch Schwierigkeiten, euch Affenartige auseinanderzuhalten. Ihr habt so wenige individuelle Merkmale.«


  In Höhe und Anordnung der Konsolen fand Rhodan bestätigt, dass sie von etwa menschengroßen Wesen mit zwei Armen oder ähnlichen Extremitäten bedient worden waren. Die Ortung zeigte Energie-Echos an verschiedenen Stellen. Zielgerichtete Aktivitäten waren jedoch nicht zu entdecken.


  »Möglicherweise ist Anthur geisteskrank«, nahm Rhodan den Faden wieder auf. »Es kann sein, dass Marhannus Strahlung bei ihm mehr ausgelöst hat als Lethargie.«


  Kerat Tingas raue Zunge leckte über die Kanten seines Schnabels, als sie wieder ins Freie traten. »Ohne das Netz, das mein Hirn schützte, war die Strahlung ein harter Gegner für mich. Sie drohte, mich zu lähmen. Nur die Wut über meine Niederlage gab mir die Kraft, mein Ziel weiterzuverfolgen. Ich weiß noch nicht einmal, wie lange ich in der Stadt war.«


  »Hat dein Kampfanzug keinen Chronometer?«


  »Der gehört zu den Systemen, die bei meinem ersten Kampf mit dem Biotech-Jaranoc zerstört wurden. Aber am Ende habe ich meinen Feind doch noch besiegt.«


  »Warum war der Biotech-Jaranoc dein Feind?«


  »Er war Whistlers Feind«, antwortete Kerat Tinga. »Das ist alles, was ich dazu wissen muss.«


  Rhodan ahnte, dass nahezu bedingungslose Loyalitätsstrukturen aus dem Ehrenkodex der Jaranoc folgten. Timber Francis Whistler musste sich diesen Umstand zunutze gemacht haben. Rhodan wollte nicht vorschnell über Whistlers Motive urteilen, aber ihm war unwohl dabei, dass ein Soldat in einen Kampf geschickt wurde, dessen Sinn er nicht kannte.


  »Ich habe dir schon gesagt, dass auch ich ein Freund von Whistler bin«, sagte Rhodan. »Er bat mich, ihn an der Connajent-Basisstation zu treffen. Das war ein weiterer Grund für meinen Besuch in Marhannu.«


  »In Marhannu konnte ich Whistler nicht zu Hilfe rufen. Ich habe es versucht.«


  »Du hast eine Möglichkeit, Whistler zu kontaktieren?«, rief Rhodan. Falls das zutraf, standen ihre Chancen gut. Der SERUN hatte anhand der Gestirne, die vor dem Sandsturm am der Sonne entgegengesetzten, dunklen Horizont auszumachen gewesen waren, eine Wahrscheinlichkeit von über siebenundneunzig Prozent dafür errechnet, dass sie sich noch in Far Away befanden.


  Wieder leckte sich Kerat Tinga über den Schnabel. »Nur im Notfall. Wenn meine eigenen Kräfte versagen.« Er zog eine schwarze Kugel aus der Beintasche seines Kampfanzugs.


  »Whistler könnte einige entscheidende Fragen beantworten!«


  Rhodan sah, wie sich die fünf Finger und der Daumen um die faustgroße Kugel krampften, als befürchte Kerat Tinga, er wolle sie ihm stehlen.


  »Ich habe meine Aufgabe aus eigener Kraft erfüllt«, sagte der Jaranoc. »Jetzt bin ich nicht mehr auf Whistlers Hilfe angewiesen.«


  »Wie funktioniert das Gerät?«


  Kerat Tinga presste ein vieleckiges Segment. Ein Holofeld mit einem Dutzend farbiger Flächen erschien. »Man muss nur eine einfache Kombination eingeben. In Marhannu wollte ich das tun, aber der Sender funktionierte nicht.«


  »Ist er hier betriebsbereit?«


  Kerat Tingas Schwanz zuckte. »Ich nehme es an. In der Immateriellen Stadt hat sich noch nicht einmal das Sensorfeld aufgebaut.«


  »Es ist wirklich wichtig, dass ich Whistler treffe«, sagte Rhodan. »Er wird verstehen, wenn wir ihn kontaktieren.«


  Kerat Tinga desaktivierte das Gerät. »Seine Anweisung war eindeutig. Nur im Notfall.«


  »Wie wäre es, wenn du es mich tun ließest?«, versuchte es Rhodan.


  »Er wird den Notruf mit mir in Verbindung bringen.«


  Der Jaranoc ist so knochig wie sein Schädel! »Ich werde ihm erklären, dass ich ihn gerufen habe. Das wird ihn freuen, schließlich hat er mich gebeten, ihn zu treffen.«


  »Ich habe eine verdächtige Ortung!«, behauptete Kerat Tinga.


  Ärgerlich prüfte Rhodan seine eigenen Anzeigen, während sie das Gebäude verließen. Mit einigem Widerwillen gestand er sich ein, dass der SERUN tatsächlich etwas anderes registrierte als die mehr oder minder beliebigen Bewegungen der Tiere. In dem Buschwerk, das die Straße hinter ihnen blockierte, zeigten die Wärmesensoren vier Impulse, auf der Schräge zur Rechten fünf und ein Dutzend in dem Gebäude, das sie gerade verlassen hatten.


  »Das könnte bedeuten, dass wir in das Beuteschema hiesiger Hetzjäger fallen.« Rhodan aktivierte den Antigrav und stieg auf zehn Meter. Er blieb bewusst zwischen den Ruinen, um der Wucht des Sandsturms fernzubleiben, der oberhalb mit voller Gewalt tobte. »Besser, wir setzen unseren Weg fort.«


  »Das finde ich auch!«, meldete sich Posimon. »Als meine Biokomponente trägst du eine große Verantwortung für meine Unversehrtheit!«


  »Erzähle mir mehr von Whistler«, wandte sich Rhodan an Kerat Tinga. »In welcher Beziehung steht er zu TALIN? Anthur hat behauptet, TALINS Bote zu sein.«


  Kerat Tingas Schwanz schlängelte so hektisch, als wollte er ihn verknoten. »Was für ein Unsinn! In der Zeitzentrale hat er mit dem Vocator herumgestümpert wie ein frisch geschlüpftes Kind, das noch an den Zitzen hängt! Kein Bote einer Superintelligenz agiert dermaßen unbedarft.«


  Kerat Tingas Einwand war nicht von der Hand zu weisen, zumal Rhodan selbst Bedenken hatte. Jene Gesandten von Superintelligenzen, die er kennengelernt hatte, gaben sich gern geheimnisvoll. Manche schienen stärker zu fürchten, zu viele Informationen preiszugeben, als ihre Mission scheitern zu sehen. Anthur wirkte jedoch so, als ob er selbst kaum etwas über seinen Auftrag wüsste.


  Andererseits hatte er in der Halle der Tausend Rätsel den entscheidenden Hinweis gefunden und war im Besitz des Vocators gewesen, mit dem sich die Immaterielle Stadt hatte lenken lassen. TALIN war keine jahrmillionenalte Superintelligenz, sondern im Erwachen begriffen. Vielleicht übertrug sich der in einer Art Halbschlaf befindliche Geisteszustand auf ihre Boten? Und auch eine gewisse Verwirrung, die in Aggression umschlagen mochte?


  »Das sind keine Hetzjäger!« Rhodan prüfte seine Ortungsanzeige. »Die verlegen uns den Weg!«


  »Ich rieche sie.« Kerat Tinga funkte auf allen Standardfrequenzen und bewies, dass er eine andere Vorstellung von einem Erstkontakt hatte, als sie in galaktischen Raumfahrtakademien gelehrt wurde: »Hört mich, unbekannte Gegner! Euer feiges Versteckspiel ist durchschaut! Stellt euch zum Kampf!«
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  Eritrea Kush, Gwen Soprina und Güramy Triktuk lagen in der Raumlinse, die ihnen so wenig Freiraum bot, dass sie einander zwangsläufig berührten. Der Lander war eine Spezialanfertigung, so klein wie möglich und ohne 5-D-Komponenten, zudem mit einer Tarnlackierung versehen, die lichtschnelle Ortungsstrahlen schluckte, und energetisch passiv, bis die Pilotin die Bremstriebwerke zündete.


  Ein längs eingezogener Boden trennte zwei Bereiche voneinander: Im oberen befanden sich die Passagierinnen mit dem Gepäck; der untere fungierte primär als Hitzeschild und enthielt ein Lagegyroskop, das die Steuerungsmanöver unterstützen würde. Wenn alles gut ginge, hielten zufällige Beobachter den Lander für ein Stück Weltraumschrott aus dem Gefecht, das noch immer tobte.


  Ein metallisches Dröhnen begleitete das Ausklinken. Sofort ging die künstliche Schwerkraft verloren. Eritrea fühlte sich wie eine schwebende Feder, aber das war eine gefährliche Illusion. Sie rasten Sepura 2 noch immer mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit entgegen. Die Schubtriebwerke allein konnten sie unmöglich weit genug abbremsen, um ein Zersplittern an der Atmosphäre zu verhindern.


  »Funktionstest der Raumanzüge«, gab Eritrea durch. Da der Tarnmodus noch desaktiviert war, konnten sie sich akustisch miteinander verständigen.


  Güramy und Gwen meldeten: »Operation innerhalb der Normparameter.«


  Eritrea hoffte, dass das die beiden beruhigte, obwohl ein intakter Raumanzug vollkommen nutzlos wäre, wenn sie mitsamt des Landers in staubkorngroße Teile zerrissen würden. Das ist das Ärgerliche an Schwarzsehern wie Solosted Whiskith, dachte Eritrea. Sie stecken die Menschen in ihrer Umgebung an.


  Es gab noch ein weiteres Problem mit Whiskith. Beim Ausklinken musste er eine Mikropulsfolge abstrahlen und dann leicht variiert im Abstand von jeweils einer Millisekunde wiederholen lassen. Dieses Signal sollte der Einsatzflottille bei größtmöglicher Abhörsicherheit die Position der Raumlinse durchgeben. Da Whiskith jetzt an den Kontrollen der URIDIUM saß, wäre es ihm ein Leichtes, auf diese für Eritrea und ihre Gefährtinnen lebenswichtige Handlung zu verzichten und so die Admiralin, die ihn die Karriere in der Raumflotte kosten würde, verschwinden zu lassen.


  Er ist kein Mörder, versuchte sich Eritrea zu beruhigen. Er war nur nervös. Sich an Bord eines Feindschiffs zu schleichen ist eine völlig andere Aufgabe, als waghalsige Manöver zu fliegen. Und einen Einsatz zu verweigern, ist etwas anderes, als Zeugen kaltblütig aus dem Weg zu räumen, weil sie die Karriere gefährden.


  Dennoch hielt sie den Atem an, bis ihn ein harter Ruck aus den Lungen schlug. Der Griff des Traktorstrahls fühlte sich an wie ein Schlag gegen die Brust, ausgeführt mit einem tonnenschweren Hammer, und das, obwohl der Anzug den größten Teil abfing. Eritrea war froh über dieses Gefühl, ungeachtet des Umstands, dass es ihr die Tränen aus den Augen trieb. Dieser Schmerz war der Preis, wenn man auf 5-D-Technologie verzichtete und sich stattdessen von den HYDRAS auf Eintauchgeschwindigkeit abbremsen ließ, bevor sich diese in den Linearraum zurückzogen.


  Noch ein Dutzend Mal wurde an dem Raumlander gerissen, dann war er ausreichend verlangsamt. Sepura 2 füllte den Aufnahmebereich der Außenkameras beinahe vollständig. Jetzt lag es an Eritrea, mit Unterstützung des Bordrechners die Feinkorrekturen für das Eintauchen in die Atmosphäre vorzunehmen und dabei die Steuerungsdüsen möglichst sparsam einzusetzen, um eine Entdeckung im letzten Moment zu vermeiden.


  »Missionslogbuch! Die Flottille hat ihre Aufgabe erfüllt. Wir sind jetzt auf uns allein gestellt.«


  


  *


  


  Nach dem Atmosphäreneintritt desaktivierte Eritrea Kush die Schubdüsen. Ihren nächsten großen Einsatz hätten sie erst bei der Landung im Zielgebiet, die laut ihren Berechnungen in zehn Stunden anstünde. Bis dahin müsste sie nur minimale Korrekturmanöver vornehmen, um Windeinwirkung auszugleichen. Der Hitzeschild kühlte bereits wieder ab.


  Doktor Gwen Soprina beanspruchte wegen ihrer epsalischen Körperbreite die Hälfte des Passagierraums, in dem sie nebeneinander auf dem Rücken lagen. Seit einigen Minuten hatte sie sich weder bewegt noch gesprochen, also schlief sie wahrscheinlich. Eine kluge Entscheidung. Niemand konnte sagen, wann die nächste Gelegenheit dazu käme.


  Güramy Triktuk tastete mit ihrer siebenfingrigen Hand über die Decke des Raumlanders. Diese war so nah, dass man den Arm nicht durchstrecken konnte, bevor man sie berührte.


  Eritrea hätte der Jülziish vorschlagen können, sich von ihrem Anzug ein Sedativum injizieren zu lassen, aber sie entschloss sich, die Gelegenheit zu nutzen, ihre Kameradin kennenzulernen. Immerhin würde ihrer aller Leben davon abhängen, wie gut sie als Team operierten.


  »Kanntest du jemanden, der auf Sepura 2 gestorben ist?«


  »Ich bin nie dort gewesen«, zwitscherte Güramy zurück. Die Tonfolge wäre bei einem Menschen einem Mädchen angemessen gewesen, das noch mit Puppen spielte. Man durfte nicht den Fehler machen, eine erwachsene Jülziish ebenso einzuschätzen, nur weil ihre lautbildenden Organe das Interkosmo auf diese Weise artikulierten.


  »Aber du warst eine TALIN-Jägerin. Ihr steht doch im Austausch miteinander. Kanntest du niemanden im Camp?«, hakte Eritrea nach.


  »Ich habe mich vor vier Jahren der Flotte angeschlossen. Seitdem weiß ich nicht mehr, was unter den Jägern vor sich geht. Vielleicht kenne ich einige Namen, mehr nicht.«


  Eritrea hatte unverfängliche Konversation treiben wollen, aber plötzlich fiel ihr auf, dass Güramy durchaus ihren Sohn gekannt haben könnte.


  »James Birungi?«


  Das war der Tarnname, hinter dem sie ihn vermutete. Als sie und Perry Rhodan im Camp eingetroffen waren, war er bereits in der Station gewesen. Und egal wie lange sie darüber nachdachte, blieb die Befürchtung, dass dort etwas Seltsames und Schreckliches mit ihm passiert war und ihn zu Anthur gemacht hatte.


  »Der Name sagt mir nichts.«


  Eritrea war verwirrt, weil sie Erleichterung verspürte. War das der Teil in ihr, der ihren Sohn gar nicht finden wollte, obwohl sie sich aufgemacht hatte, ihn zu suchen? Oder wünschte sie sich nur, dass ihm das grausame Schicksal dieser Veränderung erspart geblieben war?


  Sie schob den Gedanken beiseite. Sie befand sich in einem militärischen Einsatz.


  »Was ist mit Cadiz Omsgul?«, fragte sie nach dem einzigen weiteren Namen, den sie in Erinnerung hatte.


  »Immer freundlich, isst gern«, säuselte Güramy. »Er hat mir sogar versprochen, ein paar Gerichte kochen zu lernen, die für Jülziish schmackhaft sind. Aber auch so war es immer lustig, mit ihm am Lagerfeuer zu sitzen. Er müsste inzwischen seinen hundertsten Geburtstag gefeiert haben.«


  »Nach allem, was wir wissen, hat er es nicht geschafft. Tut mir leid.«


  »TALIN-Jäger sind wie Kometen. Sie begegnen sich nur kurz auf ihrer endlosen Reise durch das All. Manchmal sind diese Treffen sehr intensiv, aber dann verfolgt jeder seine eigenen Spuren weiter. Am Ende können ja doch nicht mehr als zwei die Unsterblichkeit erlangen. Ich kannte Cadiz nur flüchtig, Admiralin.«


  »Mein Name ist Eritrea.« Sie würde versuchen müssen, die Kluft, die der Rang schuf, so gut zuzuschütten, wie es die Kürze der Zeit erlaubte.


  »Natürlich. Ich bin Güramy.«


  Eritrea lächelte. »Wie wird man Expertin für Computer aus fremden Kulturen, Güramy?«


  »Man interessiert sich für das Denken. Das Denken an sich. Fremde Logik. Abstrakte Entitäten, die in die Art eingeschrieben sind, wie Lebewesen das Universum wahrnehmen.«


  »Das klingt interessant, aber ich bin unsicher, ob ich verstehe, was du meinst.«


  Güramys vielfingrige Hände tanzten. »Zahlen zum Beispiel. Jede Kultur hat eine Vorstellung davon, sie sind notwendig, um die Welt zu beschreiben. Aber man kann sie unterschiedlich kodieren. Wenn man nur wenige benötigt, ist es sogar möglich, für jede Zahl ein eigenes Symbol zu verwenden. Ansonsten braucht man Ziffern. Zwei Ziffern reichen aus, um jede denkbare Ganzzahl auszudrücken, wobei das sehr lange Ausdrücke gibt. Man benutzt solche Systeme in Kulturen, in denen die Datenübermittlung fehleranfällig ist. Oft kann man schon anhand der Datenstruktur erkennen, ob es sich um ein Additions- oder ein Stellenwertsystem handelt. Solche Analysen sind auch anwendbar für das Brechen komplizierterer Kodes.«


  »Das hört sich so an, als müsse man sehr lange herumprobieren.«


  »Auf einer hohen Abstraktionsebene helfen uns sogar Translatoren, wenn man sie richtig einsetzt. Damit habe ich auch begonnen, als Kind auf Zyx.«


  »Du hast dich für Translatortechnik interessiert?«


  »Eigentlich für ihre Grenzen. Wir sind sehr gut dabei, akustische und optische Informationen zu übersetzen. Aber die Indochimi verständigen sich zusätzlich durch den Austausch von Duftstoffen. Ihre Meister beeinflussen damit die Schwärme.«


  »Wurde nicht auch einmal die gesamte Population von Zyx feindselig?«


  »Der Mord von 1347«, bestätigte Güramy. »Während der ersten Administratorwahlen hatten sich alle Indochimimeister versammelt. Marty Zeimand, ein Verrückter, tötete Meister Lailavi.«


  Eritrea erinnerte sich, das bärtige, von tiefen Falten durchzogene Gesicht in historischen Aufzeichnungen über die damaligen Vorfälle gesehen zu haben.


  »Daraufhin brachten die Indochimi einige Siedler um. Timber F. Whistler konnte den Mörder stellen, die Situation beruhigen und wurde anschließend zum Administrator gewählt.«


  Und nun ist Perry seinem Ruf nach Marhannu gefolgt, dachte Eritrea. Gemeinsam mit Anthur, der vielleicht mein Sohn ist. Wieder schob sie den Gedanken daran beiseite.


  »Bist du auf Zyx geboren?«, fragte sie stattdessen.


  »Ja. Ich bin eine Fyüswaiett-Jülziish.«


  Wie die Menschen hatte auch Güramys Volk viele Kolonien gegründet, deren Bewohner oftmals eine abweichende Physiognomie und eine eigenständige Identität entwickelten, sodass sie sich nach den Planeten oder Regionen, die sie als Heimat empfanden, Gataser, Gornexer oder Tentra nannten.


  Unter den Stardust-Welten war Zyx diejenige, auf der die meisten Jülziish lebten. Dort hatten sie sich vor zehn Jahren zusammengefunden, um ein Felüyt Grassür abzuhalten. Bei dieser speziellen Festlichkeit hatten sie die Gemeinschaft der Fyüswaiett ausgerufen, die Far Away nicht länger als temporären Zufluchtsort, sondern als Heimat ansah. Damit grenzten sie sich zu den Jülziish ab, die hin und wieder über den Polyporthof aus der Milchstraße kamen.


  Eritrea überprüfte die Anzeigen. Sie würde nachsteuern müssen, wollte damit aber noch etwas warten. Je tiefer sie in der Atmosphäre wären, desto sicherer wären sie vor einer zufälligen Entdeckung durch die Amöbenschiffe, die inzwischen in den Orbit zurückgekehrt sein mochten.


  »Kannst du denn gut genug riechen, um die spezielle Sprache der Indochimi zu erlernen?«


  »Ich entwickelte ein Analysegerät, das Duftstoffe sequenziert und in Balkenkodes umsetzt. Damit bekommt man ganz brauchbare Ergebnisse über einen Translator, wenn man ein paar Parameter beachtet.«


  »Du bist zu bescheiden! Diese Entwicklung war bestimmt knifflig.«


  Güramy vollführte eine Geste, die Stolz signalisieren mochte, wobei sie in der Enge des Landers mit den Ellbogen anstieß.


  Vielleicht bedeutet das auch Unsicherheit. Oder Bestätigung. Bei der Körpersprache hilft kein Translator.


  »Mein Sequenzanalysator war nützlich, als wir die Trümmer der Virenfähre untersucht haben«, sagte Güramy.


  »Hat Trult dich deswegen ausgewählt?« Eritrea dachte an Major Trult Hincock, den bulligen Einsatzleiter der Raumlandebrigaden, mit dem sie kurz vor ihrem Abflug selbst noch gesprochen hatte. Er hatte den Plan für Kommando Virenkiller ausgearbeitet.


  »Wohl eher, weil ich mit Gwen ein Team bilde.«


  »Du bist wirklich zu bescheiden. Was hast du herausgefunden?«


  »Gwen und ich haben uns als TALIN-Jägerinnen gefunden und arbeiten seitdem immer zusammen. Unsere Sichtweisen ergänzen sich. Biologie ist auf einer sehr detaillierten Ebene auch so etwas wie Logik, genau wie Computertechnik. In lebenden Zellen werden Informationen kodiert, übertragen und entschlüsselt, womit sie Aktionen in Gang setzen.«


  »Ich verstehe.«


  »Ich habe mich immer besonders für Computer interessiert. Bevor ich dem Lockruf der Unsterblichkeit folgte, hatte ich schon viele Systeme aus der Milchstraße studiert, und das mache ich noch immer gern. Ich habe aber auch mein Analysegerät verfeinert und mit Nanosonden ausgestattet, damit wir die Botenstoffe in fremden Lebensformen untersuchen können.«


  »Das habt ihr auch bei der Virenfähre gemacht.«


  »Jedenfalls bei dem, was nach dem Zusammentreffen mit der RIDE THE LIGHTNING davon übrig geblieben ist.«


  Sehr gut. Sie spricht selbstbewusster.


  »Wir haben Botenstoffe gefunden.« Güramy machte wieder diese Geste, die am beengten Raum scheiterte. »Unvollständige Phytohormone, wie Pflanzen sie zur Nachrichtenübermittlung nutzen. Ich muss sie in Aktion sehen, um die Sprache zu entschlüsseln, aber zumindest habe ich eine Vorstellung von ihren Bausteinen.«


  Eritrea hielt das Gespräch mit kurzen Nachfragen in Gang. Schnell entwickelte es sich in Bereiche, in denen sie nicht mehr hätte zusammenfassen können, was Güramy im vorhergehenden Satz gesagt hatte. Eritrea war technisch durchaus versiert und auch in der Informatik nicht unbeleckt, aber das Verständnis einiger Prinzipien, die Güramy als selbstverständlich voraussetzte, hätte auf Eritreas Seite eine mehrteilige Hypnoschulung vorausgesetzt.


  Sie begriff, dass sich Güramy bei ihren Reisen im Reich von Informationsströmen, Algorithmen und Prozessoren ebenso wohlfühlte wie Eritrea an der Steuerung eines Fluggeräts.


  


  *


  


  Güramys Schnarchen erinnerte an Vogelgezwitscher.


  Da die Raumlinse aufgrund ihrer Enge keine Holoprojektoren bot, studierte Eritrea die Sensordaten des Gefechts auf dem Head-up-Display ihres Helms. Sie hatten den Stand bis zu dem Zeitpunkt, als sich der Lander gelöst hatte.


  Siebzehn Space Jets waren den Analysen zufolge entweder zerstört oder flogen strikt vorausberechnete Bahnen, was für die Besatzung wenig Hoffnung ließ. Nicht alle von ihnen waren bemannt gewesen, aber dass der Zusammenstoß mit den Amöbenraumern Menschenleben gekostet hatte, stand außer Frage.


  Auf der STARDUST III würde Eritrea eine Botschaft an die Hinterbliebenen aufzeichnen und ihnen versichern, dass der Verlust nicht umsonst gewesen war, sondern die Zukunft der neuen Menschheit sichern half.


  Sie mussten mehr über diesen Feind herausfinden, der aus der Tiefe eines für unbewohnt gehaltenen Sternhaufens aufgetaucht war und sich beängstigend robust gegen alle Waffensysteme zeigte, die die Stardust-Flotte bislang aufgeboten hatte.


  »Das sieht für mich eher nach Instinktverhalten aus als nach geplantem Vorgehen«, sagte Gwen.


  »Pläne sind die ersten Opfer des Feindkontakts«, gab Eritrea zu bedenken. »Wir haben auch nicht damit gerechnet, dass der Gegner über eine Waffe verfügt, die unsere Piloten zu infantil brabbelnden Idioten macht.«


  »Solosted stand ebenfalls kurz vor dem Durchdrehen. Da muss keine Waffe im Spiel sein.«


  Sie widerspricht ihrer Admiralin. Sehr gut. »Bei einem Einzelfall würde ich dir recht geben. Aber wir haben einen zweiten Funkspruch aufgefangen, der eine gleichartige Degeneration nahelegt.«


  »Das ist in der Tat merkwürdig.«


  »Die Daten werden auf der STARDUST III zusammentragen und später analysiert. Aber kannst du mir sagen, woraus du auf ein Instinktverhalten schließt?«


  »Such die Aufnahme mit der Kennziffer Gamma 37.665 heraus. Zeitindex 872.«


  »Okay, habe ich.« Eritrea beobachtete das Geschehen. »Das Amöbenschiff feuert eine Salve dieser regenbogenfarbenen Blitze. Das sind vermutlich Hyperkristalle, die sich nahezu mit Lichtgeschwindigkeit bewegen. Da sie sich von der Kamera entfernen, sehen wir einen massiven Dopplereffekt.«


  »Die Zusatzdaten verraten uns, wen das Schiff im Visier hat.«


  »Eine Staffel aus drei NEREIDES. Sie fliegen ein Ausweichmanöver, aber die Kristalltorpedos ziehen nach. Zwei Volltreffer.«


  »Ja«, bestätigte Gwen. »Aber zur gleichen Zeit wird das Amöbenschiff von zwei HYDRAS beschossen, denen es nur vergleichsweise wenig entgegensetzt, obwohl sie näher dran sind.«


  »Die HYDRAS können ein Schiff von fünfhundert Metern Länge nicht zerstören, aber sie hatten definitiv mehr Potenzial, ernsthafte Schäden anzurichten.«


  »So ist es. Die Piloten haben sich jedoch auf Ausweichmanöver konzentriert und ihre Schirme gedrosselt. Die NEREIDES dagegen haben ihren Fünf-D-Schutz auf Maximum gefahren.«


  Eritrea wiederholte die entscheidenden Passagen der Aufzeichnung. »Ein analytisch denkender Gegner hätte die HYDRAS zerstört.«


  »Aber das Amöbenschiff gehorcht seinem Instinkt und bekämpft zunächst die Ziele, die im höherdimensionalen Spektrum am auffälligsten sind.«


  »Das passt zu meinen eigenen Beobachtungen. Vor zwei Wochen, bei unserer Flucht von Sepura 2, hat Perry zwei Shifts programmiert. Sie haben einen ziemlichen Zirkus gemacht, sind sehr nah an das Amöbenschiff herangeflogen. Keine Reaktion. Es hat erst auf Beschuss reagiert, und dann nochmals, als wir mit unserer Space Jet für den Linearraumeintritt beschleunigt haben.«


  »Ein Reiz-Reaktions-Schema. Das passt zu einer Instinktintelligenz.«


  Eritrea knuffte Gwen mit dem Ellbogen gegen den Arm, eine bewusst kumpelhafte Geste. »Dann haben wir ja alles richtig gemacht, indem wir für unseren Einsatz komplett auf fünfdimensionale Technik verzichtet haben. Jetzt hat sich die Entwicklungsabteilung der STARDUST III zwar vermutlich komplett mit Kopfschmerzen dienstunfähig gemeldet, aber wir bleiben unsichtbar für unsere Gegner.«


  Gwen sagte nichts.


  »Oder?«, bohrte Eritrea nach.


  »Alle Organismen passen sich früher oder später an neue Gegebenheiten an, auch wenn Instinktintelligenzen weder analytisch noch kreativ denken.«


  »Das ist doch gut für unseren Einsatz.«


  Eine Leuchtanzeige wies Eritrea darauf hin, dass das Landemanöver bald einzuleiten wäre. Sie weckte Güramy.


  »Wenn meine Einschätzung zutrifft, wird ein Amöbenschiff keine komplizierten Pläne verfolgen«, sagte Gwen.


  »Aber?«


  »Es wird einfach brutal und gnadenlos zuschlagen. Ein körpereigenes Abwehrsystem macht keine Gefangenen.«


  4.


  Jaroca


  17. Mai 1513 NGZ


  


  Endlich eine indigene Far-Away-Zivilisation, und jetzt drohte der Erstkontakt zu einer feindlichen Auseinandersetzung zu werden! Mit Ausnahme der Indochimi auf dem Planeten Zyx hatte man im Stardust-System nur die riesenhaften Rokinger entdeckt, die sich aber als Abkömmlinge von Raumfahrern aus einem Bereich jenseits des Kugelsternhaufens herausgestellt hatten. Ansonsten hatte man sich bislang mit Ruinen zufriedengeben müssen.


  »Hör auf, Kerat Tinga!«, rief Perry Rhodan. »Das ist eine prätechnisierte Zivilisation!«


  Die Reaktion des Jaranoc bestand aus dem Wechsel vom Funk zu einem externen Akustikfeld, das seine Worte verstärkte. »Kommt heraus und kämpft! Der Stärkere soll triumphieren! Die Knochen des Schwächeren werden in der Sonne bleichen!«


  Er feuerte seinen Handstrahler ab, bewies aber immerhin genug Selbstbeherrschung, um nicht auf die Ortungsreflexe zu zielen, die sich auf der Schräge eines Hauses bewegten. Stattdessen setzte er ein Gebüsch in Brand.


  Drei Gestalten stoben aus ihrer Deckung hinter einem knorrigen Gewächs. Die Sensoren von Rhodans SERUN offenbarten, dass sie zwei Meter groß und massig waren. Ihre Kleidung war aus organischen Materialien gefertigt, also Pflanzenfasern oder Leder. Sie hasteten durch eine Öffnung, die sich bei einem Einsturz ergeben hatte, ins Innere des Bauwerks.


  »Unwürdige Feiglinge!« Kerat Tinga flog eine enge Kurve, beschleunigte seinen Kampfanzug und setzte ihnen nach.


  Rhodan folgte ihm und rief gleichzeitig ein Standbild aus dem Kurzzeitspeicher seines SERUNS ab. Er nutzte die Vergrößerungsfunktion.


  »Halt, Kerat Tinga!« Er übertrug das Bild an den Jaranoc. »Das sind Verwandte von dir!«


  Die Fremden ähnelten seinem Gefährten tatsächlich – in gleichem Maße wie die Wesen, die Rhodan im Traum des Netzwebers und später, etwas verändert, in der Station auf Sepura 2 und in Gestalt des Biotech-Jaranoc gesehen hatte. Zwar waren sie kleiner als Kerat Tinga und besaßen weder Nackenschild noch Hörner, aber der Schnabel, die sauroide Erscheinung, die faltige Lederhaut und die Proportionen ließen auf eine evolutionsgeschichtliche Nähe schließen.


  »Wenn sie mir ähnlich wären, würden sie sich zum Kampf stellen!«, grollte Kerat Tinga. Er landete auf der Schräge neben dem Loch. Das rote Sonnenlicht ließ ihn aussehen wie ein wütend loderndes Feuer.


  »Was geht da vor sich?«, quäkte Posimons Stimme unter dem SERUN hervor. »Ich sehe nichts!«


  »Welche Ehre liegt darin, wenn ein Mann ein Insekt zertritt?«, fragte Rhodan. »Diese Wesen mögen in den Überresten einer fortgeschrittenen Zivilisation leben, aber sie selbst sind weit unter das Niveau zurückgefallen, das notwendig war, um diese Stadt zu errichten! Oder ortest du energetische Emissionen bei ihnen?«


  Während Kerat Tinga seine Linke mit den Sensoren auf die Impulse in der Umgebung richtete, fand Rhodan seine Annahme endgültig bestätigt, dass Anthur diesen Planeten bewusst angesteuert hatte. Abgesehen vom Netzwebertraum war der angebliche Bote TALINS immer in Rhodans Nähe gewesen, wenn diese Wesen aufgetaucht waren. Trotz seiner augenscheinlichen Verwirrung war Anthur also klar genug gewesen, um in der Zeitzentrale Marhannus das richtige Ziel anzuwählen.


  Rhodan hätte ihn entschiedener zur Rede stellen sollen, als er noch die Gelegenheit dazu gehabt hatte! Was immer Anthur über diese Welt wusste – es war mehr, als Kerat Tinga oder er aufbieten konnten.


  »Es sind Primitive«, stimmte der Jaranoc zu, »aber sie hätten uns nicht reizen sollen!« Damit verschwand er im Innern des Gebäudes.


  »Was haben sie denn getan?« Rhodan folgte ihm, die Sensoranzeigen ständig im Blick. Auch hier standen Maschinen, deren Energie Geisterortungen verursachte. »Bislang haben sie uns doch nur beobachtet.«


  »Man treibt keine Scherze mit einem Krieger!«


  Hatte Rhodan mehr, als ihm bewusst gewesen war, an einer Wunde gerührt, als er Kerat Tinga nach seinem Aufenthalt in Marhannu gefragt hatte? Der stolze Jaranoc empfand seine Beinahe-Niederlage dort offensichtlich als Schande. Gut möglich, dass er diese jetzt durch einen Sieg kompensieren wollte, auch wenn er ihn über einen weit unterlegenen Gegner errang.


  Kerat Tingas Individualschirm blitzte auf. Der Jaranoc brüllte.


  Die Ursache dafür konnte nur Wut sein, nicht Schmerz. Rhodans Sensoren zeigten langsame Geschosse, die durch die Halle flogen. Projektile aus Holz und Metall. Pfeile, Bolzen, eine Art Wurfmesser vielleicht. So etwas wurde beim Auftreffen auf einen Schirm in seine atomaren Bestandteile zerlegt.


  Im Grunde war Kerat Tingas Schuss eine größere Gefahr für ihn selbst als die Angriffe der Fremden. Der gleißend blaue Strahl schlug in ein Aggregat, das die Planetarier als Deckung nutzten. Davon gab es mehr als drei Dutzend in dieser Halle, in die die Wesen über eine Schutthalde hinabgestiegen waren. Hier wimmelte es von diffusen Energieechos, die auch durch Leitungen in der Dachschräge und im Boden liefen. Obwohl keine der Maschinen funktionstüchtig war, mochte ein Energiestrahl eine Speicherbank zur Explosion bringen oder brennbare Flüssigkeiten entzünden.


  Diesmal ging es gut. Glühendes Metall spritzte durch die Halle. Einige Tropfen trafen Rhodans Schutzschirm, vergingen aber folgenlos.


  »Ich werde mich nicht an diesem Kampf beteiligen, Kerat Tinga!«, rief Rhodan.


  »Dann gehört die Ehre mir allein!«


  »Das ist ein ehrloses Abschlachten von Wehrlosen!«


  Kerat Tingas Aktion schien die Gegner nicht einzuschüchtern. Im Gegenteil: Der Bewegungssensor meldete das Eintreffen weiterer Kämpfer, und die primitiven Geschosse nahmen zu. Eines davon verfehlte Rhodan und krachte in eine Schutthalde. Es handelte sich um einen sechsstrahligen Holzstern mit metallenen Klingen an den Enden der Streben. Der Durchmesser betrug einen halben Meter.


  In der Halle gab es mehr Schatten als Helligkeit. Durch verschiedene Risse in der Schräge drang das rote Sonnenlicht herein, und auf einigen uralten Terminals flackerten noch Anzeigen, die sicher niemand mehr interpretieren konnte, aber das verlor sich in der Weite oder endete an den staubbedeckten Maschinenblöcken.


  »Ich scheuche sie aus ihren Löchern und treibe sie dir entgegen!«, kündigte Kerat Tinga an. Er senkte den Kopf, als er auf eine Lücke zwischen zwei Aggregaten zustürmte. Dadurch wirkte er, als wolle er seine Kontrahenten mit den Stirnhörnern aufspießen, obwohl das schon wegen des umgebenden Helms unmöglich war.


  »SERUN!«, befahl Rhodan. »Berechne die optimale Strahlerleistung, um Kerat Tingas Schirm zum Zusammenbruch zu bringen! Sicherheitsabstand kalkulieren, Verletzungen sind inakzeptabel!«


  Vielleicht würde es den Jaranoc zur Vernunft bringen, wenn er ihn seines Schutzes beraubte. Andererseits mochte eine körperliche Verletzung die Wut des Kriegers erst recht entfachen. Rhodan würde ihn schnell paralysieren und dann außer Reichweite der Planetarier schaffen müssen.


  Wenn sich die Gemüter beruhigt hätten, könnte er einen vorsichtigen Kontakt einleiten. Noch wäre dieser kaum aussichtsreich. Zwar riefen sich die Fremden ständig etwas zu, aber bislang hatte der Translator zu wenige Daten gesammelt, um ihre Sprache übersetzen zu können.


  »Lass den Jaranoc die Suppe allein auslöffeln!«, forderte Posimon. »Bring mich in Sicherheit!«


  Bevor der SERUN seine Berechnung abgeschlossen hatte, fetzte ein orangeroter Blitz schräg abfallend durch die Halle. Er verfehlte Kerat Tinga um Haaresbreite. Wo er in den Boden einschlug, verflüssigte sich der Plastbeton und spritzte nach allen Seiten. Das Metall des nächststehenden Aggregats glühte tiefrot. Die Luft knallte in den Vakuumkanal, der zurückblieb, als der Strahl erlosch.


  »Achtung!«, rief Rhodan. »Thermobeschuss!«


  Diese Waffe hatte offensichtlich nichts mit dem zu tun, was ihre Gegner bislang aufgeboten hatten. War durch das Gefecht eine automatisierte Verteidigungsanlage aus jahrtausendelangem Schlaf erwacht?


  Rhodan suchte Deckung hinter einem Geröllhaufen. Dieser würde zumindest nicht explodieren und bot ein Minimum an Sichtschutz. Zusätzlich aktivierte Rhodan die Tarnfunktion des Anzugs.


  »SERUN: Aufnahme vom Strahlenbeschuss anzeigen! Standort des Schützen ermitteln und vergrößern!«


  Das Display zeigte die halbdurchsichtige Darstellung auf der linken Seite seines Sichtfelds.


  »Anthur!« Das von Wucherungen überzogene Gesicht war auch unter dem Helm unverkennbar. Eine malvenfarbige Waffe, die er in Marhannu erhalten haben mochte, umhüllte seine Faust.


  Wieder zuckte der orangerote Blitz durch die Halle. Diesmal fand er sein Ziel. Kerat Tingas Individualschirm brach in einer gleißenden Explosion. Rhodans SERUN regelte die Lautstärke herunter. Maschinen wurden aus ihren Sockeln gerissen, ihre Bruchstücke wirbelten durch die Luft. Plastbeton und Steine flogen in weiten Parabeln, die die geringe Schwerkraft des Planeten vorgab.


  Rhodan stieg aus seiner Deckung auf. Er eilte zu dem Standort, den der SERUN aus Anthurs letzter Schussbahn berechnete. Er sah, wie einige der Fremden ein Netz über Kerat Tinga warfen. Überschlagblitze krachten zwischen den Maschen.


  Als der Jaranoc diesmal brüllte, mochte Schmerz ein Grund dafür sein. »Kümmere dich nicht um mich, Perry!«, rief er dennoch. »Mach sie fertig!«


  Die schlechten Lichtverhältnisse und die energetischen Geisterortungen erschwerten die Verfolgung. Zudem wollte Rhodan nicht in einen Hinterhalt geraten. Wer wusste schon, ob die Tarnung seines SERUNS Anthurs technischen Möglichkeiten standhielt? In Marhannu sammelte sich Ausrüstung von vielen Welten, die so manche unangenehme Überraschung bereithalten mochte. Daher zwang sich Rhodan, einen Umweg in Kauf zu nehmen, anstatt die ermittelte Position auf direktem Weg anzusteuern.


  Als er dort ankam, sah er niemanden. Um auszuschließen, dass er selbst von einem fortgeschrittenen Camouflagesystem getäuscht wurde, feuerte er einen niederenergetischen, breit gefächerten Strahl ab und wechselte sofort die Stellung.


  Der SERUN meldete keine Abweichungen von den erwarteten Strahlenbahnen. Der Bereich war tatsächlich leer.


  »Statische Energiequellen ausfiltern!«, befahl Rhodan. »Nur bewegliche anzeigen!«


  Noch immer blieben mehrere Hundert übrig. Die Sonnenkollektoren leiteten den Strom vom Dach zu den Maschinen oder in Speicherbänke, die ihn nicht mehr halten konnten und deswegen beständig nachgefüllt wurden.


  Rhodan entschied sich, in Bewegung zu bleiben. Er flog über den Aggregaten und suchte sowohl mit den eigenen Augen als auch mit den Sensoren. Zu gern hätte er Anthur in die Finger bekommen! Wenn er wirklich Eritreas Sohn wäre, würde Rhodan seiner Mutter empfehlen, ihn gehörig übers Knie zu legen.


  Die Planetarier hatten Kerat Tinga überwältigt. Er wirkte bewusstlos. Sein Helm war vom Anzug gelöst, einer der Gegner hielt eine gezackte Klinge an seinen Hals. Andere bedrohten ihn mit weiteren Waffen, zum Teil aus mehreren Metern Distanz. Die Holzsterne mit den Metallklingen wurden von Vorrichtungen abgeschossen, die an Armbrüste erinnerten. Hinzu kamen Klingen- und Stabwaffen, wie sie alle Kulturen einer niedertechnisierten Entwicklungsstufe gebrauchten.


  Einer der Fremden, ein Exemplar mit hellgrauer, faltiger Haut, kreischte in die Halle hinein.


  Der Translator versuchte sich an einer ersten Interpretation der planetaren Sprache. »Kapitulation / Niederlage / Eindringliche Aufforderung«, war sein Vorschlag.


  »Mach sie fertig, Perry!«, rief Kerat Tinga. Unterhalb des Kopfs war er in das Netz gewickelt, über das noch immer vereinzelte Blitze tanzten.


  Sein Wächter drückte ihm die Klinge so fest in den Hals, dass Blut floss.


  Rhodan überlegte, ob er die gesamte Gruppe mit einem Paralysestrahl überziehen sollte. Er konnte jedoch nicht ausschließen, dass sich weitere Gegner hinter den Aggregaten versteckt hielten. Sie könnten den wehrlosen Kerat Tinga mit ihren Waffen erreichen, bevor es Rhodan möglich wäre, sie kaltzustellen.


  »Anthur!«, funkte Rhodan auf den Standardfrequenzen. »Lass uns diese Angelegenheit auf zivilisierte Weise lösen!«


  Er erhielt keine Antwort.


  Einer der Fremden schlug seine Keule auf Kerat Tingas Kopf.


  Ein Jaranoc-Schädel hielt viel aus, aber die Wut der Gegner würde sich bestimmt steigern. Zudem hegte Rhodan noch immer die Hoffnung, nach den zugegebenermaßen erheblichen Anfangsschwierigkeiten zu einem friedlichen Kontakt zu kommen.


  Er desaktivierte die Tarnfunktion, schwebte langsam in einem gut einsehbaren Teil der Halle zu Boden und näherte sich der Gruppe. »Lasst uns reden.« Der Translator wandelte seine Worte in Schnalzen und hohle Vokale um, die der Sprache der Jaranoc ähnlich waren. Das mag daran liegen, dass beide Spezies die Laute in einem Schnabel bilden.


  Erwartungsvoll stellten sich die Fremden auf. Sie trugen tatsächlich Kleidung aus gewebtem Textil oder Leder. Aus der Nähe war ihre Ähnlichkeit zu den Jaranoc noch deutlicher. Wenn man von Nackenschild und Hörnern absah, waren die Proportionen ihres Gesichts identisch. Auch bei ihnen schützten ledrige Hautfalten die dunklen Augen. Ihre Schwänze zuckten, als Rhodan sich näherte.


  »Ausziehen! / Entkleiden! / Ablegen!«, übersetzte der Translator eine Aufforderung.


  Rhodan legte den Handstrahler auf den Boden und schob ihn zur Seite. Dann richtete er sich mit erhobenen Händen auf.


  »Kleidung fort! / Unverhüllt! / Befreit!«


  Immerhin hatten die Fremden die Waffen gesenkt. Rhodan glaubte nicht, dass sie ihn sofort töten würden, wenn er keine Bedrohung mehr für sie darstellte.


  »Ich habe nicht auf euch geschossen«, versicherte er. »Ich will reden. Dies ist ein Missverständnis, aber durch uns ist niemand zu Schaden gekommen.«


  Die Spritzer glühenden Metalls aus der von Anthur hervorgerufenen Aggregatexplosion hatten allerdings zwei der Saurierartigen verwundet. Sie wurden von ihren Kameraden verbunden.


  »... kämpfen!«, röchelte Kerat Tinga am Rande der Bewusstlosigkeit.


  Sein Wächter fügte ihm einen weiteren Schnitt zu.


  Rhodan desaktivierte den Schutzschirm, ließ den Helm einfalten und öffnete die Montur. »Wir ergeben uns!«


  »Endlich sehe ich wieder etwas!«, plärrte Posimon, als Rhodan den Ärmel abstreifte. Die Metallschlange ringelte sich so weit um den Bizeps, dass der Kugelkopf auf den gefangenen Kerat Tinga ausgerichtet war. »Das ist aber kein schöner Anblick für meines Erbauers Lieblingsmaschine! Erwähnte ich bereits, dass die Biokomponente für die Sicherheit und das Wohlergehen des Gesamtsystems verantwortlich ist?«


  


  *


  


  Widerstrebend ließ Perry Rhodan sich fesseln. Wenigstens verschwand dadurch die Klinge von Kerat Tingas Hals.


  Der Planetarier, der den Jaranoc daraufhin aus dem Netz wickelte, schnatterte aufgeregt, als er selbst von einem Überschlagblitz getroffen wurde, obwohl sich Kerat Tinga ungewöhnlich ruhig verhielt.


  Die für die Stromschläge zuständigen Aggregate erschienen Rhodan abenteuerlich. Es handelte sich um ein gutes Dutzend Kupferspulen, die über blanke Kabel entlang der Maschen miteinander verbunden waren. Diese Waffe war kein Resultat sorgfältiger Planung, sondern wahrscheinlich durch Versuch und Irrtum entstanden.


  Rhodan bemerkte, dass er tiefer einatmete, seit er die viel zu große Kleidung angelegt hatte, die die Planetarier ihm gegeben hatten. Die Hosenbeine hatten sie für ihn umgeschlagen, die Jacke mit einer Schnur unter der Brust gerafft. Der geflochtene Hut rutschte ihm ständig in die Stirn oder in den Nacken.


  Es liegt am niedrigen Sauerstoffgehalt. Er musste mehr Luft als gewöhnlich einsaugen, um sein Blut zu versorgen. Andererseits fühlte er sich, als stütze jemand seinen Körper. Nur achtzig Prozent Normschwerkraft.


  »Sag ihnen, dass wir mit ihnen reden wollen!«, rief er Kerat Tinga zu. Rhodans eigener Translator war im SERUN eingebaut, den man nach ausgiebigem Bestaunen fortgebracht hatte. Sie konnten keinen Unfug damit anstellen, weil er auf Rhodans biometrische Daten eingestellt war und bei einem anderen Träger die Funktion verweigerte. Gleiches galt für den Handstrahler, aber nicht für die sonstige Ausrüstung. Seilharpune, Leuchtbojen und Posimon, der sich wie ein lebloses Schmuckstück verhielt, fanden besonderes Interesse.


  Kerat Tinga war kaum bei Bewusstsein. Obwohl Rhodan seine Bitte mehrfach wiederholte, reagierte der Jaranoc nicht, bevor die Planetarier auch ihn entkleidet hatten. Immerhin kam er auf die Beine, was die Hoffnung nährte, dass die Schirmexplosion und das geladene Netz ihn nicht dauerhaft geschädigt hatten.


  Jaranoc sind hart im Nehmen.


  Während sie Kerat Tinga ankleideten, verteilten die Planetarier bereits die Beute. Aus den Schnäbeln solch massiger Wesen hörte sich das aufgeregte Geschnatter seltsam an, was der Szenerie in den sich überlagernden Schatten der Halle aber nichts von ihrer Bedrohlichkeit nahm. Mit einigem Unwohlsein beobachtete Rhodan, wie die faustgroße, schwarze Kugel, mit der sich Whistler rufen ließ, von Hand zu Hand ging. Eine Traube sammelte sich darum, als ein Planetarier den Aktivierungsschalter für das Sensorfeld drückte. Es baute sich nur unvollständig auf und war von körnigen Schlieren durchzogen.


  Hoffentlich ist das Gerät nicht irreparabel beschädigt! Ich hätte weniger Rücksicht auf Kerat Tingas Ehrgefühl nehmen und Whistler sofort rufen sollen!


  Der Jaranoc stand schwankend. Das Blut aus den kleinen Wunden an seinem Hals war bereits verkrustet.


  Rhodan ging zu Kerat Tinga hinüber, dessen Hände nun ebenfalls auf den Rücken gefesselt waren. Momentan hielt man die Beutestücke für interessanter als die Gefangenen.


  »Verstehst du ihre Sprache?«, fragte Rhodan ohne viel Hoffnung.


  Die mühsam hervorgebrachten Grunzlaute, mit denen Kerat Tinga antwortete, bestätigten seine Befürchtung, dass ohne die Translatoren auch mit dem Jaranoc keine Verständigung möglich war. Offenbar hatte Whistler ihm das Interkosmo nicht beigebracht. Wozu auch? Wenn man ständig Translatoren zur Verfügung hatte, konnte man sich die Hypnoschulung oder gar das um ein Vielfaches aufwendigere traditionelle Erlernen einer Sprache sparen.


  Rhodan beschränkte sich notgedrungen aufs Beobachten. Viele Planetarier schmückten sich mit Spulen, Dioden und anderen Kleinbauteilen, die den technischen Entwicklungsstand ihrer Kultur überstiegen. Manche begnügten sich mit einfachen Ketten, andere hatten ihre faltige Haut durchstochen, um die Kleinodien zu befestigen. Einige waren so schwer behängt, dass sie bei jedem Schritt klirrten. An ihnen entdeckte Rhodan kaum Waffen, also waren sie wohl keine Krieger.


  Zwei Dutzend Planetarier versammelten sich um die Stelle, wo der Boden nach Anthurs Schuss noch immer glühte. Das Material strahlte Hitze und Helligkeit ab und knackte beim Abkühlen.


  Die Aufteilung der Beute nahm einige Zeit in Anspruch, während derer Kerat Tinga allmählich wieder zu sich fand. Er schwankte nicht mehr, und sein Grollen schien bewusster.


  Als er die halbmeterlangen Hörner senkte, berührte Rhodan ihn mit der Schulter. »Wir dürfen keine Bedrohung aufbauen. Wir müssen auf Verständigung setzen. Hätten sie uns umbringen wollen, wären wir bereits tot.«


  Anscheinend verstand der Jaranoc sein Anliegen. Die gewaltigen Muskeln arbeiteten unter dem Stoff der Kleidung, aber auf einen Angriff verzichtete Kerat Tinga.


  Die Fremden positionierten ihre Gefangenen in der Mitte der Kolonne, als sie das Gebäude verließen. Hinter ihnen marschierten drei Wachen mit Stangenwaffen, an deren Spitzen gezackte Klingen schimmerten.


  Das Tempo war gemächlich, was vor allem an der mangelnden Ordnung lag. Immer wieder fanden sich neue Konstellationen zusammen, ständig wurde geschwatzt. Rhodan fiel auf, dass sie sich meist im Schatten der Gebäude hielten. Nur selten kürzten sie über die im Sonnenlicht liegenden Dachschrägen ab.


  Der Sandsturm hatte nachgelassen, stattdessen wanderten sie durch Nieselregen. Da er unauffällig roch, riskierte Rhodan, die Nässe von den Lippen zu lecken. Geschmacklos wie Wasser. Trotzdem hoffte er, seinen SERUN zurückzuerhalten, bevor er auf ungereinigten Niederschlag zurückgreifen müsste. Fremdwelten empfingen ihre Besucher oft mit unbekannten Keimen, die auch seinen Zellaktivator fordern konnten.


  Kerat Tinga ruckte unentwegt mit dem Kopf herum und peitschte mit seinem Schwanz. Während dem Jaranoc sichtlich unwohl war, nahm Rhodan zwar die Gefahr wahr, in der sie sich befanden, erlaubte sich jedoch zugleich, die Aufmerksamkeit auf die Exotik des fremden Planeten zu richten. Er war zuversichtlich, dass er angemessen reagieren würde, wenn Anthur plötzlich wieder auf der Bildfläche erschiene oder sich günstige Handlungsoptionen ergäben. Seine Fähigkeit, mit überraschenden Situationen umzugehen, hatte Rhodan die Bezeichnung »Sofortumschalter« eingebracht.


  Der Planet drehte sich in derselben Zeitspanne um die eigene Achse, die er benötigte, um sein Gestirn zu umkreisen. Dadurch wandte er diesem immer die gleiche Seite zu. Die gebundene Rotation musste den Bereich, in dem die Sonne im Zenit stand, zu einer Gluthölle machen. Das mochte sogar im wörtlichen Sinne zutreffen.


  Falls sie nah genug an dem Roten Zwergstern waren, konnte der Schmelzpunkt des Gesteins überschritten werden. Offenbar gab es auch vergleichsweise wenige Wasserflächen auf dieser Seite, sonst hätte die Verdunstung diese Welt in eine permanente Wolkendecke gehüllt, wie es auf der Venus des Solsystems der Fall war.


  Die Nachtseite dagegen wurde niemals beschienen und war demzufolge sicher eiskalt. Trotz der Sonnennähe war dort eine Temperatur von unter minus einhundertfünfzig Grad Celsius möglich. Sogar Seen aus flüssigem Stickstoff waren dort denkbar.


  Das machte den Terminator zwischen Licht und Dunkel zur bewohnbaren Zone, weswegen die Lage der Stadt nicht überraschte. Davon abgesehen waren günstige Bedingungen für Leben nur in tiefen Tälern der Tagseite und an geologisch aktiven Orten der Nachtseite zu erwarten.


  Die extremen Temperaturunterschiede würden immer wieder gewaltige Stürme auslösen. Daran gemessen erstaunte die Höhe der Bauwerke. Einst mochten Fesselfelder sie stabilisiert haben, aber davon hatten Rhodans Sensoren nichts gemeldet. Das Baumaterial musste also flexibel genug sein, um sich auch in über einhundert Metern Höhe noch einem Sturm zu beugen. Ansonsten wären die Beschädigungen viel umfangreicher gewesen.


  Die Fremden hatten es nicht eilig. Ständig plapperten sie miteinander und zeigten die Beutestücke vor, wenn sie anderen Planetariern begegneten. Posimon lag starr um einen muskulösen Arm gewickelt. Sein neuer Besitzer präsentierte lieber die Fernlenksonde, die zur Erkundung von harter Strahlung konzipiert war und immerhin bunte Kontrollleuchten aufbot.


  Als eine dreißig Meter durchmessende Luftqualle über ihnen hinwegzog, setzte der Regen kurzzeitig aus.


  Sie erreichten ein Gebäude, dessen Rampe in geraden Reihen bepflanzt war. Einige Dutzend Planetarier kümmerten sich um kopfgroße Früchte, die das rote Sonnenlicht violett färbte.


  Rhodan stieß Kerat Tinga an und zeigte auf einen der Fremden, der mit freiem Oberkörper arbeitete. An zweien seiner vier Zitzen hatten sich Junge festgesaugt. Eine weitere Übereinstimmung dieser Spezies mit den Jaranoc. War das eine Volk aus dem anderen entstanden? Oder gab es gemeinsame Vorfahren? Selbst Kerat Tinga wirkte nun nachdenklich, wie er mit seiner rauen Zunge über den Schnabel leckte.


  Sie umrundeten das Gebäude und betraten es durch einen bewachten Eingang. Die Planetarier wandten sich dabei um und überschritten die Schwelle rückwärts. Rhodan tat es ihnen bereitwillig nach, Kerat Tinga erst, als ihre Wächter ihn mit vorgereckten Lanzen überzeugten.


  Dieses Gebäude war besser erhalten als alle, die sie bisher gesehen hatten. Es gab keine Beschädigungen, wobei die neuen Bewohner das Domizil ihren Möglichkeiten entsprechend umgestaltet hatten. Die Leuchtkugeln, in denen biolumineszente Würmer krochen, gehörten sicher nicht zur ursprünglichen Einrichtung des vierzig mal sechzig Meter großen Saals. Durch ihre Bewegungen glich das Licht unruhigem Feuerschein. Die Sitzgelegenheiten waren aus Holz gefertigt. Auf Tische verzichtete man weitestgehend. Der Grund dafür mochte darin liegen, dass man lebende Nahrung bevorzugte, wie Rhodan nun sah.


  Mehrere Areale waren mit Lattenzäunen abgetrennt, in denen quiekende Vielfüßler vor einem oder zwei Planetariern zu entkommen versuchten. Dafür waren diese Bereiche jedoch zu klein. Trotz seiner Wendigkeit schnappte einer der Jäger ein Tier mit zwei Rüsseln und acht Beinen. Er hob das zappelnde Wesen hoch und schlug ihm den Schnabel in die Flanke, um ihm mit einer entschlossenen Kopfdrehung ein Stück Fleisch aus dem Leib zu reißen. Dann stemmte er es hoch, bis er seine Arme gestreckt hatte, und ließ das Blut in seinen weit geöffneten Schnabel sprudeln.


  Die anderen Anwesenden schienen an diesem Vorgehen nichts Besonderes zu finden. Diejenigen, die Rhodan und Kerat Tinga hierhergebracht hatten, legten ihr Gepäck ab. Einige suchten sich daraufhin selbst ein Tier aus einem Käfig und brachten es in einen der umzäunten Bereiche. Offenbar gehörte das Einfangen zu den Speisesitten dieser Kultur.


  Das Quieken der Tiere begleitete sie, bis sie einen ehemaligen Antigravschacht erreichten, wie Rhodan vermutete. Man nutzte ihn nun als Treppenhaus, wobei die Enge so hohe Stufen erforderte, dass selbst die Einheimischen Mühe damit hatten. Im dritten Stockwerk pfiff Rhodans Atem. Der niedrige Sauerstoffgehalt forderte seinen Tribut, zumal die Fesseln seine Arme fixierten.


  


  *


  


  Der Saal, in dem sie ihren Aufstieg beendeten, war etwas kleiner als derjenige im Erdgeschoss. Die Dachschräge prägte eine der Wände. Rhodan sah das Sonnenlicht zwischen den Reihen des Pflanzenbewuchs hindurchschimmern, und ein Schatten verriet einen Arbeiter, der auf der Außenseite entlangging.


  Dieser Raum war mit bunten Tüchern ausgelegt. Auch hier sorgte leuchtendes Gewürm für Helligkeit. Manche der Kugeln hingen an der Decke, die meisten standen an den Seiten des Raums. An den Wänden befanden sich Stoffbahnen, in die allerlei Bauteile eingewoben waren, die Rhodan als Schrott klassifiziert hätte, wären sie nicht so offensichtlich in Ehren gehalten und blank poliert worden.


  Gemessen an den etwa einhundert Sitzgelegenheiten war der Raum schlecht besucht. Gerade einmal ein Dutzend Planetarier hielten sich hier auf. Einer von ihnen war deutlich fettleibiger als die anderen und saß – oder vielmehr lag – auf einem voluminösen Sessel, der auf einem Podest stand. Zwei der Saurierartigen fächelten ihm mit Blumenwedeln Luft zu. In der Tat fand Rhodan es hier ein wenig stickig.


  Ihre Begleiter drehten sich um und näherten sich mehrere Schritte rückwärtsgehend, bevor sie sich dem Thronenden wieder zuwandten. Diesmal verweigerte Kerat Tinga die Geste, was ihm laute Zisch- und Knacklaute eintrug.


  Ein trällernder Ruf brachte die aufgebrachten Wächter zum Schweigen. Sie wichen ein Stück von den Gefangenen zurück, um einem Planetarier mit beinahe weißer Haut Platz zu machen.


  Sein Gewand schien für körperliche Arbeit ungeeignet. Es war fein gewebt und erlaubte den Beinen nur wenig Bewegungsfreiheit. Der dünne, gedrehte Stab aus blauem Holz hatte vermutlich eine zeremonielle Funktion. Er war mit Spulen, Platinen und ausgebrannten Speicherkristallen verziert, wie sie auch an bunten Kabeln um den Hals des Fremden hingen.


  Dieser Planetarier musterte sowohl Rhodan als auch Kerat Tinga mit Interesse. Sein Schnabel kam so nah an Rhodans Nase, dass der warme Atem auf der Haut zu spüren war.


  Mit einem Ruck wandte er sich ab und schritt zu dem Podest. Dort drehte er sich wieder um und ging die Stufen rückwärts hinauf. Er wechselte ein paar Worte mit dem Fetten auf dem Thron, der die Gefangenen daraufhin heranwinkte.


  Während man Rhodan allein gehen ließ, bedachte man Kerat Tinga mit einigen unnötigen Stößen, bis dieser ein tiefes Grollen ausstieß.


  Aus der Nähe hörte Rhodan den rasselnden Atem, als sich der Dicke, den er für einen Herrscher hielt, aufrichtete. Die träge Bewegung schien ihn anzustrengen, er ächzte. Er beäugte die beiden Gefesselten, bevor er den Hellhäutigen beiseitedrückte und ein Knurren ausstieß.


  Rhodan wusste, dass man sich bei einer fremden Sprache leicht täuschen konnte, aber es klang ziemlich unfreundlich.
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  Ohne Antigraveinheit, fortschrittliche Andruckabsorber und 5-D-optimierte Raumanzüge war der Gegenschub bei der Landung mörderisch. Obwohl ein Exoskelett aus Nanofibrillen die Brustpartie schützte, pressten einige Sekunden lang sechs Gravos die Luft aus Eritrea Kushs Lungen und ließen ihr Blickfeld zu einem Tunnel werden, von dessen Wänden sich der Blackout näherte. Trotz kontrollierter Pressatmung blieb sie nur bei Bewusstsein, weil der Anzug eine Stimulanz injizierte.


  Der Raumlander brach durch einige Baumkronen und schlug mit erträglicher Restgeschwindigkeit auf festen Boden auf. Damit war das brutale Landemanöver überstanden. Sie befanden sich sechs Kilometer abseits des Gebiets, das die Virenfähren frequentierten.


  Eritrea wollte sich noch eine halbe Minute Erholung gönnen, aber Güramy Triktuk hieb auf die mechanische Schaltfläche, die die Verriegelung aufschnappen ließ. Sie drückte gegen die Luke, als wolle sie diese so weit wie möglich fortschleudern. Dann schlängelte sie sich über Eritrea hinweg, die in der Mitte lag, und hastete ins Freie.


  Eritrea und Gwen Soprina wechselten einen Blick. Die Epsalerin zuckte mit den breiten Schultern und zeigte dann einladend zur Öffnung hoch. »Nach dir.«


  Die glühende Unterseite des Landers hatte ein kleines Buschfeuer entzündet. Güramy stand mit eingefaltetem Helm ein paar Schritte weiter in der Richtung, aus der eine Brise wehte. Ihr Tellerkopf war leicht gekippt, das hintere Augenpaar geschlossen. Sie sah zwischen den gebrochenen Ästen hinauf in den blauen Himmel.


  »Kann es sein, dass deine Freundin ein Problem mit engen Räumen hat?«, fragte Eritrea.


  Gwen bewies Voraussicht, indem sie den Feuerlöscher mit herausgenommen hatte. »Jetzt ist es ja überstanden.« Sie sprühte sauerstoffzehrenden Schaum in die Flammen. Zwar war das Feuer keine Bedrohung, aber sie wollten jede unnötige Aufmerksamkeit vermeiden.


  Zweifelnd betrachtete Eritrea die Jülziish. Niemand wusste, wie geräumig oder eng das Innere eines Amöbenschiffs sein mochte.


  Aber das ist ein Problem, das jetzt nicht zu lösen ist. Wir sind zu dritt hier, und wir drei müssen diese Mission gemeinsam bewältigen.


  Eritrea war froh über den Frieden, in dem die neue Menschheit seit der Kolonisation des Stardust-Systems hatte leben dürfen. Er brachte jedoch eine eklatante Knappheit an fronterfahrenen Veteranen mit sich.


  Wir müssen mit dem arbeiten, was wir haben. Und das wird reichen! Wir haben Selbstvertrauen, fachliche Expertise und den Willen, unsere Heimat zu verteidigen.


  Eritrea setzte die Chemopacks zusammen, die aus Sicherheitsgründen an entgegengesetzten Stellen in der Raumlinse gelagert gewesen waren, und befestigte sie oben auf dem Lander.


  Gwen hatte das Feuer gelöscht.


  Güramy beschäftigte sich mit einem Check ihres Anzugs.


  Das sollten sie jetzt alle tun. »Letzte Gelegenheit, Kameradinnen! Überprüft eure Ausrüstung. Soweit ich gesehen habe, ist der Lander leer, aber solltet ihr etwas vergessen haben, ist nun der richtige Zeitpunkt, es zu holen.«


  Zur Standardausrüstung für diesen Einsatz gehörten zehn Akkupacks. Zwei waren am Gerätekragen untergebracht, vier am Gürtel, zwei an den Unterschenkeln und die letzten beiden an der rechten Unterarmmanschette. Dort befand sich auch der Nadler mit seinem Magazin. Die Waffe ließ sich zwischen Thermit- und Ultrakaltladungen umschalten und besaß einen Boostmodus für eine Hochbeschleunigung der Geschosse, der allerdings den Energieverbrauch vervierfachte. Darauf würden sie nicht nur wegen der ungünstigeren Ortbarkeit achten müssen, sondern auch, weil die Camouflagefunktion und die Sensoren ebenfalls Energie zogen. Schließlich war das Datensammeln der Hauptzweck des Einsatzes.


  Ihre gesamte Ausrüstung war auf Unauffälligkeit getrimmt. Der Preis dafür bestand darin, dass ihre Akkus sich erschöpfen konnten. Für diesen Fall hatte Eritrea als Spezialausrüstung eine Nukleotidstromquelle dabei, einen Zylinder von zwanzig Zentimetern Länge und fünf Zentimetern Durchmesser. Damit ließen sich die Akkus durch einen Prozess aufladen, der biologischen Abläufen nachgebildet war und deswegen hoffentlich in den Vorgängen im Innern des Amöbenschiffs unterging. Nur die schwache Röntgenabstrahlung während des Betriebs hatte die Entwicklungsabteilung in der Eile der Vorbereitungen nicht vollständig neutralisieren können.


  Da für Whiskith, dessen Rolle die Admiralin übernommen hatte, keine exobiologischen oder xenoinformationstechnischen Spezialgeräte vorgesehen gewesen waren, kam Eritrea die Verantwortung zu, die unspezifische Ausrüstung zu tragen, die für das gesamte Team gedacht war. Dazu zählten Ersatzmagazine für die Nadler, das Funkbojendepot, das nach seiner Aktivierung eine Spur auslegen würde, der ein Rettungsteam würde folgen können, und ein Datenspeicher mit zehn Zentimetern Kantenlänge, der sie besonders faszinierte.


  Sie wusste, dass Güramy bei der Entwicklung dieses Gerätes mitgewirkt hatte. Es handelte sich um eine interaktive Holotaktikkarte, die sich anhand der Daten von halbautonomen Vermessungssonden aufbauen würde. Der Clou war, dass es auch hier gelungen war, auf eine Positronik zu verzichten, die den Feind hätte reizen können. Der Würfel arbeitete vollständig elektronisch. Im Moment signalisierte eine blaue Leuchte Einsatzbereitschaft.


  Güramy und Gwen halfen sich gegenseitig bei den Checks. Sie sind wirklich ein eingespieltes Team.


  Eritrea überprüfte ihre restliche Ausrüstung und wartete die Meldungen ihrer Kameradinnen ab. Alles war einsatzbereit, und Güramy schien ihre Selbstsicherheit zurückgewonnen zu haben.


  Eritrea zerbrach die Trennplatte zwischen den verbundenen Chemopacks auf dem Lander. Sie trat ein Stück zurück und wartete, bis die Reaktion einsetzte. Zuerst löste sich der Behälter auf. Grüne Blasen blubberten heraus, schäumten auf und verteilten sich zähflüssig über die Raumlinse. Binnen einer Minute zersetzten sie den Bereich rund um den Behälter so weit, dass dieser ins Innere fiel. In einer halben Stunde wäre der Lander nicht mehr als solcher zu klassifizieren. Eine energetisch unauffälligere Methode der Spurenbeseitigung ließ sich kaum denken.


  »Missionslogbuch: Landung erfolgreich, Team und Ausrüstung einsatzbereit.«


  Wortlos stimmten die drei Frauen ihre Navigationsanzeigen ab und machten sich auf den Weg durch das Dickicht. Die Vegetation bestand vorwiegend aus lockerem, aber meterhohem Buschwerk mit verschlungenen Zweigen, an denen grelle Blüten prangten.


  »Beeilung, Gwen!«, neckte Güramy. »Schnuppere nicht an den Blumen! Eine größere Entdeckung erwartet uns!«


  


  *


  


  Das Exoskelett der Anzüge unterstützte die Lockerung und Kontraktion ihrer Bewegungen, sodass Eritrea Kush, Gwen Soprina und Güramy Triktuk der zweistündige Marsch durch das Buschland kaum anstrengte.


  Trotz Güramys Mahnung riss Gwen immer wieder einzelne Blüten ab oder verharrte kurz vor einem Strauch, um Proben zu nehmen. Eritrea ließ sie gewähren, da sich die Exobiologin dadurch auch mit der neuen Ausrüstung vertraut machte. Ein tragbares Minilabor erlaubte chemische Analysen mit Gensequenzierung, eine Vergleichsdatenbank listete Analogien zu bekannten biologischen Systemen auf.


  Ihre Bedienung schien nicht Gwens intuitiver Logik zu entsprechen. Doch ihre Flüche wurden während des Weges seltener, bis sie schließlich einigermaßen belastbare Ergebnisse vorzuweisen hatte.


  Demnach war die Flora auf Sepura 2 indigen, aber extrem variantenreich. Das ließ auf eine explosionsartige Mutationsrate schließen. Insbesondere die größeren Formen – alles, was über Flechten und Moose hinausging – schienen noch keine längere Anpassung an die Umweltbedingungen hinter sich zu haben.


  Tatsächlich drängte sich Eritrea bei der Betrachtung so manchen verschnörkelten Wachstums der Eindruck von Sinnlosigkeit auf. Das Universum brachte eine unüberschaubare Vielzahl von Lösungen für verschiedene Herausforderungen hervor, aber ein Baumstamm, der sich so weit krümmte, dass die Krone wieder in den Boden wuchs, wirkte sinnlos.


  Schon aus einiger Entfernung sahen sie eine Virenfähre niedergehen. Der überwucherte 45-Meter-Zylinder schwebte elegant wie ein Blatt herab.


  »Wir haben Glück«, sagte Eritrea. »Die Amöbenraumer müssen zurückgekehrt sein. Sonst würden keine weiteren Virenfähren abgesetzt.«


  »Ja! Die entkommen uns nicht mehr!«, zwitscherte Güramy.


  Eritrea hatte sich dagegen entschieden, die Klaustrophobie der Jülziish anzusprechen. Dennoch musste Güramy klar sein, dass ihre Schwäche beobachtet worden war. Das versuchte sie nun, durch besonders entschlossenes Auftreten zu kompensieren.


  Das ist noch im Rahmen, überlegte Eritrea. Güramy ist bei Weitem nicht so instabil wie Solosted. Trotzdem würde sie ihre Kameradin im Auge behalten.


  Mit aktivierter Tarnfunktion näherten sie sich einer kilometerlangen Senke, die wie eine Wunde in der Landschaft klaffte. Gelb fluoreszierende Ranken und spitzes Gras wucherten auf ihrem zerrissenen Boden. In der Nähe der Virenfähren – Eritrea zählte fünf Stück – stieg Dampf auf, der nach Quecksilber aussah. Seine Partikel waren so schwer, dass sie schnell wieder zu Boden sanken und schwarzgraue Lachen bildeten.


  Im Tarnmodus erfolgten Verständigung und Datentransfer per Infrarotlaser, solange es eine freie Sichtlinie gab, und ansonsten über elektromagnetische Wellen. Trotzdem wollten sie sich auf den Austausch möglichst kurzer Botschaften beschränken, um die Gefahr einer zufälligen Entdeckung zu minimieren.


  »Lageeinschätzung!«, forderte Eritrea.


  »Schürfgrube«, gab Gwen zurück. »Auswaschung mit aggressiver Biochemie.«


  Die walzenförmigen Ungetüme schwitzten irisierende Flüssigkeiten aus, die an Fortsätzen zu Boden liefen. Diesen lianenähnlichen Strängen fügten die Substanzen keinen Schaden zu, aber das Erdreich, das sie tränkten, warf Blasen. An manchen Stellen zitterte der Boden wie bei einem Erdbeben. Glänzendes Gestein brach durch die Oberfläche, als eitere es heraus.


  »Keine Besatzung.« Die Übertragung filterte alle individuellen Stimmmerkmale weg. Nur an der Anzeige ihres Helmdisplays erkannte Eritrea, dass Güramy sprach.


  »Förderung per Traktorstrahl«, teilte Eritrea den Kameradinnen ihre Vermutung mit. Die glitzernden Gesteinsbrocken lösten sich vom Boden und schwebten in Öffnungen, die an zitternde, zahnlose Münder erinnerten, von deren Lippen schleimiger Speichel tropfte.


  Eine Virenfähre war so voll, dass Eritrea die Ladung im Innern liegen sah. Die Öffnung schloss sich. Die Wandungen pressten sich so fest aufeinander, dass das organische Material nach außen quoll. Als es sich wieder glättete, war von dem Schlund nichts mehr zu sehen.


  Die Walze zog ihre lianenartigen Pseudopodien ein, was mehrere Minuten dauerte. Auf Aveda waren Wanderlilien bei den Kindern sehr beliebt. Ihre Blüten folgten einer Lichtquelle mit etwa der Geschwindigkeit, in der sich die Fortsätze der Virenfähre bewegten. Schließlich verwuchsen sie mit dem von Warzen und Wülsten überzogenen Rumpf.


  Das Schiff löste sich mit einem Schmatzen aus dem durchfeuchteten Grund. Es hinterließ eine Kuhle aufgeworfener, zerrissener und zersetzter Erde, die noch immer den quecksilberfarbenen Dampf herauswürgte. Lautlos stieg es in den Himmel. Sein Antrieb basierte offensichtlich nicht auf Schub. Schnell wurde es kleiner.


  Eritrea tippte ihren Teammitgliedern auf die Schultern. Sie zogen sich zweihundert Meter in das Buschland zurück, bevor sie die Helme einfalteten.


  »Sieht jemand Gründe, unseren Plan zu modifizieren?«, fragte Eritrea.


  »Wir sollten sofort agieren«, zwitscherte Güramy. »Die Gelegenheit ist ideal. Eine der Virenfähren steht abseits.«


  »Diejenige ganz im Nordwesten«, stimmte Eritrea zu.


  »Sie hat einen Hang ausgehöhlt«, sagte Gwen.


  »Der wird deine Aufgabe«, ordnete Eritrea an. Jetzt waren eindeutige Anweisungen gefragt. Sie drückte Güramy das Funkbojendepot in die Hände. »Das ist für dich.«


  Als die Jülziish nickte, wirkte es für einen kurzen Moment, als würde der Tellerkopf vom dünnen Hals rutschen.


  Eritrea löste den Prallsack aus seiner Halterung, während sie die Einzelheiten besprachen. Dann aktivierten sie wieder die Tarnfunktion der Anzüge.


  Güramy und Eritrea blieben zusammen. Sie bewegten sich zügig die Senke hinab. Es war seltsam, die Kameradin in unmittelbarer Nähe angezeigt zu bekommen, ohne sie mit den Sinnen wahrzunehmen. Die Umgebung mit den Erdbrocken, den grauschwarzen Lachen, dem Dampf und dem fluoreszierenden Bewuchs war zu vielgestaltig, um die leichte Verzerrung zu erkennen, die die Camouflageanzüge nicht auszugleichen vermochten.


  Eritrea unterdrückte den Impuls, Güramy anzufunken. Kurz nachdem sich Eritrea zehn Meter vor der Virenfähre in eine Bodenwelle geduckt hatte, spürte sie den Druck einer siebenfingrigen Hand an ihrem Oberarm. Die Computerspezialistin vermochte die Positionsanzeige also sehr genau abzulesen.


  Sie brauchten nicht lange zu warten, bis eine Gerölllawine abging und auf den Walzenraumer prasselte. Zudem verschüttete sie das Fördergebiet im ausgehöhlten Bereich des Hangs. Ein Dutzend Brocken schwebte noch durch die zitternde Öffnung, dann kam der Strom zum Erliegen.


  Eritrea tippte auf die Hand, die sie hielt. Die Frauen sprinteten los.


  Eritrea passierte einige der Lianen, die so straff aussahen wie Abspannleinen eines Zelts. Sie wich den Pfützen mit den aggressiven Chemikalien aus, konnte aber nicht vermeiden, einige der Dampfwolken zu durchqueren. Zwar vertraute sie darauf, dass die Anzugbeschichtung sie schützte, aber die Verwirbelungen mochte ein aufmerksamer Beobachter entdecken.


  Eritrea hockte sich unmittelbar vor die Lippenschleuse, wie sie die Öffnung kurzerhand nannte, und legte den Prallsack ab. Sie achtete darauf, mit ihren Stiefeln physischen Kontakt zu ihm zu halten, damit Nanoverbindung etabliert und die Camouflagefunktion des Ausrüstungsgegenstands erhalten blieb.


  Sie entsicherte den Nadler in ihrer Unterarmmanschette. Dazu winkelte sie das Handgelenk ab, sodass der Puls frei lag. Ein Konzept, das verhinderte, dass die Finger im falschen Moment vor die Mündung gerieten.


  Ultrakaltgeschosse glitten in die Abschussröhre. Die Spezifikation sah vor, dass die stecknadelgroßen Projektile in Bündeln zu jeweils zehn mit Schallgeschwindigkeit ausgestoßen wurden, bei Dauerfeuer drei Salven pro Sekunde. So ziemlich jeder höhere Organismus würde durch die extreme Kälte in Schockstarre fallen, aber schon eine leichte Panzerung konnte die kleinen Geschosse abhalten.


  Bei einem gerüsteten Gegner würde Eritrea auf die Thermitvariante zurückgreifen, aber die war nichts für unauffällige Einsätze. Man konnte damit ein Haus zum Einsturz bringen, und der Knall war entsprechend laut.


  Eritreas Puls pochte in ihrem Hals, als sie beobachtete, wie sich der Punkt, der Güramy repräsentierte, an der Virenfähre entlangbewegte. Sie suchte anscheinend die beste Stelle, um das Bojenpack zu verankern. Diese musste auch dann noch außen liegen, wenn die Virenfähre mit dem Mutterschiff verwuchs. Da die Fähre ihre Erzladung abliefern wollte, würde sie sich wohl dort mit dem Amöbenraumer verbinden, wo jetzt die Lippenschleuse lag. Also rannte Güramy einmal um den Raumer herum.


  Zudem musste die Stelle fest sein und von möglichst wenigen Nervenbahnen durchzogen sein. Da Magnethaftung ausschied und Klebeverbindungen zu unsicher waren, würde Güramy das Pack mit ein paar Hundert winziger Widerhaken verankern. Dafür boten sich die verhornten Bereiche an, von denen es eine Menge gab. Aber gerade konnte man den Eindruck gewinnen, dass geeignete Stellen dünn gesät seien ...


  Eritrea ruckte herum, als sie eine Bewegung weiter unten im Tal bemerkte. Sofort war der Nadler ausgerichtet. Zusätzlich stieß sie die linke Hand vor, um die dort untergebrachten Sensoren optimal arbeiten zu lassen.


  Es handelte sich beinahe ausschließlich um passive Systeme, die auf Nahbereichsortung ausgelegt waren. Sie zeigten nichts Verwertbares.


  Aber ich habe etwas gesehen! Eritrea teilte mit den meisten Soldaten den Aberglauben, dass man auf dem Gefechtsfeld einen zusätzlichen Sinn entwickelte, der beim Überleben half. Wunschdenken.


  Aufmerksam beobachtete sie die Senke. Bei der Vergrößerung der anderen Virenfähren wurde sie fündig. Eine von ihnen bereitete sich auf den Start vor. Sie zog ihre Lianen ein.


  Kein Grund zur Beunruhigung. Lage unverändert.


  Güramys Positionsmarker verharrte jetzt. Hoffentlich hatte sie eine passende Stelle gefunden.


  Unwillkürlich stellte sich Eritrea vor, wie die Virenfähre gleich einer fleischfressenden Pflanze zuschnappte und ihre Kameradin an den warzigen Leib presste, um sie dort mit denselben Substanzen zu zersetzen, die hier den Boden auflösten. Das Blubbern, mit dem die schweren Dämpfe hervorbrachen, hörte sich an wie das Stöhnen eines Schwerkranken.


  Güramy bewegte sich wieder. »Bojenpack sitzt!«, meldete sie, als sie Sichtverbindung hatten.


  »Gwen fehlt«, berichtete Eritrea.


  »Was?« Sicher rief Güramy die zweckfreie Frage, aber die Übertragung beraubte die Äußerung jeder Emotion.


  »Wir warten!«, befahl Eritrea.


  Seit der Lawine waren 143 Sekunden vergangen. Gwens Verspätung konnte tausend Ursachen haben, die überwiegende Mehrzahl davon harmlos.


  Doch sie konnte sich auch beim überhasteten Abstieg einen Fuß gebrochen haben.


  Oder der Feind hatte sie entdeckt und mit einer seiner seltsamen Waffen ins Jenseits befördert.


  Eritrea wartete, bis die Sekundenanzeige die Zweihundert erreichte, dann setzte sie einen Ruf per hochkodierter elektromagnetischer Welle ab. »Status!«


  Eine Sekunde Stille.


  Zwei.


  Drei.


  Das Helmdisplay zeigte einen Funkruf von Güramy an, doch der Kanal schloss sich sofort wieder.


  Du bangst um deine Freundin. Aber Sorge darf jetzt keine Rolle spielen. An erster Stelle steht das Einsatzziel, an zweiter der Schutz der noch lebenden Teammitglieder. Danach gibt es keine weiteren Prioritäten.


  Sieben Sekunden.


  Acht.


  Konnten sie die Mission ohne die Exobiologin fortsetzen?


  Gwen war auch die Sanitäterin des Teams. Zu ihrer Ausrüstung gehörte ein Medokit, mit dem sich durch die Einsatzanzüge hindurch Nanoinjektionen verabreichen ließen. Wenn sie tatsächlich ausgefallen war, konnten vergleichsweise harmlose Verletzungen für Güramy und Eritrea ernste Folgen haben, zumal sie im Begriff standen, in einer biologisch aktiven und feindseligen Umgebung zu operieren. Wie hatte Gwen es ausgedrückt? Ein biologisches Abwehrsystem macht keine Gefangenen.


  Die Traktorstrahlen hatten das abgegangene Geröll weitgehend weggeräumt. Vereinzelte Erzbrocken schwebten bereits wieder durch die Lippenschleuse.


  Nach dreißig Sekunden meldete sich Gwen gleichzeitig mit dem Auftauchen ihres Positionssignals per Infrarotstrahl. »Eingebrochen. Hohlraum. Musste mich freistrampeln.«


  Als Epsalerin war sie zwar kräftig, aber auch schwer. »Einsatzbereitschaft?«


  »Einhundertzwanzig Prozent!«


  Eritrea grinste. Gwen gefiel ihr.


  »Weiter nach Plan!«


  Gwen betrat die Virenfähre als Erste. Güramy folgte ihr, ohne zu zögern.


  Eritrea machte noch einen Umgebungscheck, dann nahm sie den Prallsack auf und folgte den beiden.


  Das Innere der Virenfähre war im Wesentlichen hohl, aber von organisch wirkenden Strängen durchzogen. Stützstrukturen? Sie erinnerten Eritrea an Fäden von Klebstoff, wie sie entstanden, wenn man verleimte Elemente auseinanderzog.


  Gwen und Güramy positionierten sich auf den Erzbrocken. Der Hohlraum war gerade mal zu einem Viertel gefüllt.


  Eritrea legte den Prallsack vor den Eingang und riss an der Lasche. Sofort sog er sich mit Luft voll. Das Gewebe war zwar robust gegen Stöße, ließe sich aber notfalls mit einer einzigen Thermitnadel zerstören, falls die Virenfähre eine so starke Abwehrreaktion zeigte, dass das Team sofort die Flucht ergreifen müsste. Eine Salve würde allerdings auch ausreichen, um sich durch die Außenhaut zu sprengen. Eritrea programmierte den Nadler entsprechend.


  Aber offenbar fanden die lenkenden Mächte des Universums, dass sie hart genug gearbeitet hatten, um nun auch ein wenig Glück zu verdienen. Als Eritrea ihre Position neben den Kameradinnen eingenommen hatte und der Prallsack den verbliebenen Hohlraum weitgehend ausfüllte, kündete ein Schmatzen vom Schließen der Lippenschleuse.


  Die Teammitglieder tasteten nacheinander, um sich auf die Schultern zu klopfen. Gwen hatte richtig vermutet, dass eine Virenfähre, die ihre Ladung potenziell auf sehr verschiedenen Himmelskörpern aufnahm, ihren Füllstatus nicht anhand von Gewicht, sondern mit einem Gespür für freies Volumen ermittelte.


  »Missionslogbuch: Infiltration hat begonnen.«


  Ein paar Minuten lang lauschten sie auf die Geräusche, mit denen sich die Öffnung versiegelte und die Lianen mit dem Hauptkörper verschmolzen. Dann hob die Virenfähre ab.


  6.


  Jaroca


  18. Mai 1513 NGZ


  


  Der bleiche Planetarier wäre nach dem Stoß seines Herrschers beinahe gefallen. Die anderen Anwesenden schnatterten und wechselten kurze Sätze.


  Perry Rhodan spürte die belebenden Impulse des Zellaktivators. An der Muskelmasse gemessen war er schwächer als das knappe Dutzend Planetarier und erst recht als Kerat Tinga, der ihn um einen halben Meter überragte und sich inzwischen wohl weitgehend von der Tortur mit dem Elektroschocknetz erholt hatte. Dennoch bemühte sich Rhodan, Stärke und Gelassenheit auszustrahlen, ohne zu provozieren.


  Wir haben niemanden verwundet, und Anthur ist nicht zugegen. Noch können wir die Situation zum Positiven wenden. Der Bleiche scheint an einer Verständigung interessiert zu sein.


  Der über und über mit technischen Relikten behängte Bleiche hatte zu ihren Wächtern ein paar Worte gesprochen, die er mit einem Trällern abgeschlossen hatte. Einer von ihnen hatte sich daraufhin ohne Erwiderung entfernt, was darauf hindeutete, dass er einen Befehl erhalten hatte. Wenn der Herrscher den Bleichen auch unfreundlich behandelte, schien dieser doch eine Machtposition innezuhaben.


  Der Atem des Beleibten auf dem Thron rasselte schwer. Er rieb sich mit den sechsfingrigen Händen über den Schnabel und strich dann über seine Augen, bevor er sich in eine liegende Position sacken ließ. Rhodan erkannte zwar keine Verletzung, aber vielleicht war er krank.


  Der Planetarier, den der Bleiche fortgeschickt hatte, kam mit zwei Begleitern zurück. Sie legten Rhodans SERUN vor ihm auf den Boden.


  Der Bleiche schnarrte etwas.


  Rhodan spürte, wie seine Fesseln zerschnitten wurden. Die Hände kribbelten, weil das Blut wieder ungehemmt strömte. Er bewegte die Finger, um den Prozess zu fördern.


  Der Bleiche baute sich vor ihm auf, schnatterte und zeigte auf den SERUN.


  Soll ich ihn wieder anziehen?


  Der Terraner machte sich daran, die Kleidung abzulegen, die man ihm gegeben hatte.


  Der Bleiche kreischte und zog Rhodans Hand vom Obergewand fort. Er tippte an seinen Schnabel, danach an Rhodans Mund.


  Sprechen. Er will, dass wir miteinander reden. Und er weiß, dass der Translator im SERUN das ermöglicht. Aber woher?


  Rhodan hockte sich hin und führte die Finger über den Sperrsensor. »Translator aktivieren.«


  Es war ungewohnt, das Gerät als externen Übersetzer zu verwenden. Normalerweise wandelte der SERUN die eintreffenden Schallwellen nahezu in Echtzeit um, sodass man den Eindruck hatte, das Gegenüber spräche Interkosmo. Jetzt hörte Rhodan das Schnattern und Trällern aus dem Schnabel des Bleichen und die Übersetzung aus dem am Boden liegenden Anzug.


  »Du bist kein Jaroc.«


  »Jaroc?«, rief Rhodan überrascht. »So nennt ihr eure Spezies?« Eine weitere Ähnlichkeit zu den Jaranoc!


  Kerat Tinga profitierte zwar nicht von dem Translator, weil er kein Interkosmo verstand, aber das auffällige Wort hatte auch er registriert. Er hielt die Augen unter dem gehörnten Schädel auf den Bleichen gerichtet, doch seine Schultern blieben entspannt. Momentan schien der Krieger nicht auf eine Konfrontation aus zu sein.


  Der Bleiche drehte sich einmal um die Achse. »Ich bin / mein Name ist Virvird, der Oberste / Edelste Schamane / Weise / Historiker.« Noch rang der Translator mit dem neuen Idiom.


  Das Zuwenden des Rückens war in der Kultur der Jaroc offensichtlich eine Geste des Respekts. Rhodan drehte sich ebenfalls. »Perry Rhodan. Ein Reisender, der immer auf der Suche nach neuen Freunden ist. Und ein Mensch.«


  »Du ähnelst / gleichst / entsprichst dem Verkünder. Nur hier bist du anders / unterschiedlich.« Ohne ihn zu berühren, zog er Linien in Rhodans Gesicht nach, wo Anthur Wucherungen aufwies.


  »Wie lange kennt ihr den Verkünder schon?«


  »Der Bewahrer / Erhalter / Beschützer sandte ihn uns erst vor wenigen Trallons.« Ein Begriff, zu dem der Translator noch keine Entsprechung kannte.


  »Ist ein Trallon eine Zeiteinheit?«


  »Der fünftausendste Teil eines Mondumlaufs.«


  Der Dicke auf dem Thron blaffte etwas, das der Translator nicht erfasste.


  Virvird wandte sich an Kerat Tinga. »Der ehrwürdige / erhabene / alleredelste Homhomk verlangt / es gelüstet ihn zu wissen, wer du bist.«


  Rhodan sah seinen Gefährten an, bis sich dieser widerwillig um die eigene Achse drehte.


  »Das ist Kerat Tinga, ein großer Krieger aus dem Volk der Jaranoc.«


  »Ist er dein Untergebener / Sklave / Eigentum und muss deswegen schweigen?«


  Rhodan war froh, dass der stolze Jaranoc die Frage nicht verstand. »Kerat Tinga und ich sind Weggefährten.« Immerhin haben wir schon zwei Kämpfe gemeinsam hinter uns gebracht. »Ich müsste den Translator modifizieren, damit er auch für ihn übersetzt.«


  Virvird setzte zu sprechen an, wurde aber von Homhomk unterbrochen. Diesmal interpretierte der Translator die gluckernden Laute. »Wir wollen mehr über den Verkünder erfahren!«


  Virvird blinzelte. »Warum verfolgt ihr den Verkünder?«


  Was sollte Rhodan darauf antworten? Wie viel konnten die Jaroc vom Leben auf anderen Planeten wissen, von Superintelligenzen wie TALIN oder deren Boten? Würden sie begreifen, wenn er ihnen von den Geschehnissen auf Sepura 2 berichtete?


  Am besten begann er bei Marhannu. »Eine malvenfarbene Stadt erscheint immer wieder auf eurem Planeten.«


  »Marhannu die Mächtige beehrt Jaroca mit ihrem Schatten / Abglanz«, bestätigte Virvird.


  »Anthur hat Marhannu missbraucht.«


  Virvird wandte sich zu seinem Herrscher um. »Er kennt den Namen des Verkünders!«


  Ich frage mich, ob ich einen Test bestanden oder mich verdächtig gemacht habe. »Anthur hat uns ohne Grund angegriffen.«


  »Der Verkünder hat uns gewarnt, dass ihr seinen Edelmut in den Schmutz ziehen wollt!«, blaffte Homhomk.


  »Woher wisst ihr, dass er der Verkünder eures Bewahrers ist?«


  »Er hat meine Schmerzen genommen.«


  Rhodan lächelte. »Ich kann das Gleiche tun. Das ist keine Gnade eines höheren Wesens. Es ist Technik.« Er zeigte auf eine Platine, die an Virvirds Kette hing. »Anthur trägt einen SERUN wie meinen. Schmerzmittel gehören zur Standardausrüstung der Medokomponente. Wenn du mir erlaubst, dich zu untersuchen, kann ich dich vielleicht sogar von deinem Leiden heilen.«


  »Der Verkünder sagte, meine Zeit sei gekommen«, zweifelte Homhomk.


  »Wir sollten ihnen Gelegenheit geben, ihre Fähigkeiten zu beweisen«, meinte Virvird.


  »Beim Verkünder warst du dagegen!« Homhomks Schnattern klang erregt. Immerhin hatte der Translator jetzt genügend Daten gesammelt, um flüssig zu übersetzen. »Du hast geglaubt, er sei genauso unfähig wie du! Aber der Verkünder hat meine Schmerzen genommen, indem er mir die Hand auf die Brust gelegt hat!«


  »Er hat dir eine Injektion verabreicht«, erkannte Rhodan.


  »Ich wurde nicht gestochen.«


  »Die Nadeln sind sehr klein. Du wirst es nicht bemerkt haben.«


  Kerat Tinga grunzte. Verständlicherweise fühlte er sich von der Konversation ausgeschlossen. Rhodan wagte jedoch nicht, das Gespräch zu unterbrechen, um die Translatoreinstellung anzupassen.


  Mühsam richtete sich Homhomk auf. »Du sagst, dass du mein Leiden besiegen kannst? Dass sich meine Reise ins Land der Götter aufschieben lässt?«


  »Das ist sehr wahrscheinlich. Aber dazu muss ich meinen SERUN benutzen.«


  Bereitwillig hob Virvird den Anzug auf.


  »SERUN! Aktivieren!«, befahl Rhodan.


  Statt sich aufzustellen und einen einfachen Einstieg zu ermöglichen, hing der Anzug weiterhin schlaff in Virvirds Händen. Gab es ein Problem mit der Sprachsteuerung?


  Rhodan hob den Ärmel an und startete die Schnelldiagnose am Handgelenksensor.


  Nichts. Die Zentralkomponente blieb desaktiviert.


  »Hatte Anthur Zugang zu diesem SERUN?«


  »Beantworte die Frage!«, forderte Virvird einen der Jaroc auf, die Rhodan und Kerat Tinga hierhergebracht hatten.


  »Der Verkünder hat die Beute gesegnet.«


  Rhodan knirschte mit den Zähnen. Offensichtlich hatte Anthur den SERUN sabotiert. Vielleicht funktionierte das Medokit noch, aber die miniaturisierte Bauweise von Sensoren und Injektoren machte eine manuelle Bedienung unmöglich. Selbst mit passendem Gerät würde der Umbau Zeit beanspruchen. Zeit, in der Anthur seine Pläne weiterverfolgen konnte.


  »Was ist mit dem Kampfanzug meines Gefährten?«


  »Wir haben ihn zerlegt und geteilt.« Erst jetzt fiel Rhodan auf, dass ein Kleidungsstück, das er für eine Schärpe gehalten hatte, in Wirklichkeit der Ärmel von Kerat Tingas Anzug war. Offenbar war das Material weniger widerstandsfähig als der SERUN, an dem die mechanischen Werkzeuge der Jaroc zerbrochen wären.


  »Ich muss mich mit meinem Gefährten besprechen«, sagte Rhodan. Auch Kerat Tinga hatte sicher eine Medoeinheit dabeigehabt. Wegen der Verwandtschaft der Spezies war diese vielleicht sogar besser geeignet, um den kranken Jaroc zu behandeln. Und möglicherweise ließ sie sich ohne positronische Unterstützung anwenden.


  Homhomk sackte wieder auf seinem Thron zusammen. »Es ist, wie der Verkünder sagte. Sie wecken Hoffnungen, die sie nicht erfüllen! Nur der Verkünder war gut zu uns.«


  »Er hat einige von euren Leuten verwundet«, wandte Rhodan ein. »Es war ein Schuss aus seiner Waffe, der glühende Tropfen auf die Jaroc in der Halle spritzte!«


  »Wir sind Krieger«, brauste der Wächter auf, der zuvor gesprochen hatte. »Narben sind Ehrenzeichen.«


  Die Situation entgleitet! Ich brauche Kerat Tingas Unterstützung. Rhodan sah zu dem Jaranoc auf.


  »Sie kommen aus Marhannu, wie der Verkünder.« Virvird hielt den SERUN noch immer in der Hand. »Perry Rhodan gehört sogar dem gleichen Volk an. Es wäre unvorsichtig, sie zu töten.«


  »Moment!«, rief Rhodan. »Wer spricht denn vom Töten?«


  »Der Verkünder bat darum, dass wir euch töten«, erklärte Homhomk. »Das ist unser Dank für die Gnade des Bewahrers / Retters.«


  Virvird hob einen Arm. »Aber er sagte nicht, dass dies sofort geschehen müsste.«


  »Ich gab dem Verkünder mein Versprechen. Ich werde es einlösen, und mir bleibt nicht mehr viel Zeit.«


  »Dann lass die Fremden mit dir gemeinsam ins Land der Götter gehen! Schließlich kamen sie auch aus Marhannu. Sollen die Geister über sie richten.«


  Hätte er den Ausführungen folgen können, hätte nichts und niemand Kerat Tinga im Zaum gehalten, davon war Rhodan überzeugt. So leckte er nur mit der rauen Zunge über die Schnabelkante.


  Homhomk hustete. »Ich werde bald gehen.«


  »Wegen dieses geringen Aufschubs wird dir der Bewahrer nicht zürnen.«


  »Was weißt du vom Bewahrer, Schamane? Du konntest mir die Schmerzen nicht nehmen!«


  »Aber ich habe dir immer guten Rat erteilt.«


  Homhomk schloss die Augen. »Du bist eines Streits unwert.«


  Virvird wandte sich an die Wachen. »Ihr habt ihn gehört! Bringt die beiden in eine Zelle!« Er drückte Rhodan den SERUN in die Hände. »Wir sprechen uns bald.«


  7.


  Sepurasystem
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  Wie ein blindes Kind, das an die Zitzen seiner Mutter kriecht. Eritrea Kush stellte sich das Andockmanöver der Virenfähre vor und versuchte, es mit einer Instinktintelligenz in Verbindung zu bringen. Das Boot befand sich schon seit einiger Zeit in der Schwerelosigkeit, was den Nachteil hatte, dass sich Gesteinsbrocken und Staub im Laderaum verteilten. Sie durfte sich nur zwei Meter von Gwen Soprina oder Güramy Triktuk entfernen, wenn sie die Infrarotverbindung nutzen wollte.


  Die Kurskorrekturen spürte Eritrea als sanfte Stöße. Gab es so etwas wie einen Leitstrahl, der die Virenfähre zum vorgesehenen Andockpunkt führte? Oder erschnüffelte sich die Walze ihren Weg anhand einer Duftspur am Rumpf des Amöbenschiffs entlang?


  In jedem Fall waren die Systeme – oder wie immer man die Entsprechung bei einem lebenden Raumer korrekt bezeichnete – aktiv. Güramy hatte mehrere Sonden in einer dicken Ader platziert und beschäftigte sich mit dem Analysesystem, das zu ihrer Spezialausrüstung gehörte.


  »Steuerung über redundante Kodesequenzen«, gab sie durch. »Dualsystem, 128 Bit. Die Interpretation wird nicht lange dauern.«


  »Was bedeutet ›nicht lange‹?«, fragte Eritrea.


  »Gerade wandern viele Nachrichten. Vier Stunden.«


  Eritrea nickte, bevor ihr einfiel, dass sie für ihre Kameradinnen ebenso unsichtbar war wie diese für sie. In der Virenfähre war es dunkel, und auch sonst hätte sie wegen der Camouflagefunktion bestenfalls Schemen erkannt. »In Ordnung.«


  Ein Schmatzen kündete vom Verschmelzen mit dem Mutterschiff. Tatsächlich blieben jetzt auch die leichten Schiffsbewegungen aus. Die Ladung kam jedoch nicht zur Ruhe. Die Erzbrocken trieben weiter wie überdimensionierte Blumensamen durch den Raum und veränderten die Richtung, wenn sie gegeneinanderstießen oder an einer Wand abprallten, wie Eritreas Sensoren verrieten.


  Ein Zischen kündete von einem Druckausgleich. Eritrea ließ die Füllung aus dem Prallsack, der dadurch rapide an Volumen verlor. Durch die Öffnung zum Amöbenschiff schien blaues Licht. Die Szenerie mit den Gesteinsklumpen, dem Staub und den faserigen Verbindungssträngen im Innern der Virenfähre hatte etwas von trübem Wasser. Güramy war laut Anzeige zwei Meter entfernt, Gwen sechs, was bereits Elektromagnetwellen zum Informationsaustausch notwendig machte.


  »Status?«, funkte Eritrea die Computerspezialistin an.


  »Moment«, gab Güramy zurück. »Hier kommen neue Signale durch. Die würde ich gern noch aufnehmen.«


  »Die Kreisläufe der beiden Organismen verbinden sich«, spekulierte Gwen. »Das sind Botenstoffe vom Mutterschiff.«


  Hinter der Lippenschleuse wimmelte es von Bewegungen. Auch die Wärmesensoren lieferten ein unruhiges Spektrum. Eritrea richtete den Nadler auf die Öffnung. Mit der anderen Hand pflückte sie den Würfel mit der Taktikkarte vom Gürtel. Noch zeigte er mangels Daten nichts an. »Güramy, Scanner!«


  Ein paar Sekunden später erschien ein farbiger Punkt in dem kleinen Holo. Er dehnte sich aus wie ein Luftballon, der aufgeblasen wurde. Ein zweiter folgte und verschmolz mit dem ersten, als ein dritter entstand. Güramys halbautonome Drohne, eine unsichtbare Zwölf-Zentimeter-Disk, flog voraus in den Amöbenraumer und setzte alle fünf Meter einen fingernagelgroßen Scanner ab. Davon hatten sie knapp zweihundertfünfzig dabei, die von achtzehn Disks ausgesetzt werden würden. Ohne Schwerkraft blieben sie einfach in der Luft hängen, ansonsten sanken sie langsam zu Boden. Sie vernetzten sich untereinander und mit Eritreas Taktikkarte.


  Sie flippte durch die Anzeigemodi. Normaloptik, Wärmebild, Chemoanalyse, Akustikortung, Elektronenströme. Bei der passiven Hyperenergiesensorik verharrte Eritrea. Das Bild flimmerte in einem wilden Tanz greller Farben.


  »Missionslogbuch«, flüsterte Eritrea. »Amöbenraumer ist hyperenergetisch äußerst aktiv. Verschiedenste Ströme, unübersehbar viele Quellen, anscheinend chaotische Fluktuation. Weitere Analyse auf späteren Zeitpunkt verschoben.« Sie würde Güramy brauchen, um die Skalen zu justieren und die Ergebnisse zu interpretieren.


  Für den Moment war wichtiger, herauszufinden, ob sie sich in Gefahr befanden. Eritrea schaltete zurück auf Normaloptik. Die Sondenkette reichte inzwischen fünfzig Meter in das Amöbenschiff hinein. Dann war die Verteilerdrohne auf eine Wand gestoßen und ihrer Programmierung gemäß im spitzen Winkel abgebogen, um ihre restlichen acht Sonden abzusetzen.


  Eritrea wählte eine Vergrößerungsstufe und fuhr durch die Sensorergebnisse wie durch einen Tunnel. Überall Staub und Erz. Punktquellen in der Wandung und ähnliche Verbindungsfasern, wie es sie auch in der Virenfähre gab, emittierten das blaue Licht. Eine auf eine schematische Darstellung reduzierte Zusammenfassung der Messergebnisse wurde laufend an die Anzüge der beiden anderen Teammitglieder übermittelt.


  »Status?«, funkte sie nochmals zu Güramy hinüber.


  »Datenstrom überaus aufschlussreich. Erbitte weitere Zeit, um Signale für die spätere Analyse zu sammeln.«


  Eritrea bezweifelte, dass die Virenfähre ablegen würde, bevor sie entladen wäre. So gesehen hatten sie es nicht eilig. Andererseits waren Daten über die kleinen Beiboote vergleichsweise uninteressant. Sie mussten etwas über das Mutterschiff herausfinden, vor allem über dessen offensive und defensive Waffensysteme.


  »Drei Minuten«, gab Eritrea ihre Entscheidung durch.


  »Erbitte Erlaubnis, erste Proben im Mutterschiff zu nehmen«, funkte Gwen.


  »Negativ. Wir werden zusammen reingehen.«


  Eritrea beobachtete weiter die Taktikkarte. Der Raum hinter der Lippenschleuse war so riesig, dass sich nicht ausschließen ließ, dass das Amöbenschiff ebenso wie die Virenfähre im Wesentlichen aus einem einzigen Hohlkörper aufgebaut war. Nein, »Raum« wäre in diesem Fall keine passende Bezeichnung. Eher »Dom«. Eritrea trug diese Benennung in die Karte ein.


  »Zwei Minuten.«


  Sie sah keine Besatzungsmitglieder, nur Staub und Steine. Eritrea rief die erste Analyse der Chemosensoren auf. Der Sauerstoffgehalt der Bordatmosphäre lag unter einem halben Prozent. Schwefeldioxid dominierte. Der Kohlenmonoxidanteil schwankte von Sonde zu Sonde zwischen zehn und zwanzig Prozent. Zusätzlich gab es diffuse Radioaktivität, wobei die Quelle noch nicht ermittelt war; der pH-Wert lag niedrig genug, um von einer leichten Säure zu sprechen. Dreimal durchatmen, und man braucht sich nicht mehr auf einen Drink zu verabreden.


  »Eine Minute.«


  Die Virenfähre kam ihnen zuvor. Die Stränge, die sich quer durch den Laderaum spannten, kontrahierten und zogen dadurch die Walze zusammen. Damit wurde der Inhalt wie in einem Magen durchgewalkt und Richtung Lippenschleuse gepresst. Zusätzlich spürte Eritrea den sanften Zug eines Traktorstrahls.


  »Nicht wehren«, gab sie durch. »Wir simulieren unbelebte Fracht.«


  Die nächstgelegenen Sonden verschoben ihre Position. Zusätzlich sah Eritrea weitere Ortungsbilder auftauchen. Güramy musste eine zweite Verteilerdrohne auf den Weg geschickt haben.


  Gemeinsam mit dem Erz gelangten sie in den Dom. Durch den allgegenwärtigen, blau beschienenen Staub erkannte Eritrea mehrere Lippenschleusen, woraus sie auf weitere angedockte Virenfähren schloss. Je mehr es davon gibt, desto leichter wird der Rückweg.


  In der Wand klebten Gesteinsbrocken, deren poröse Oberfläche verriet, dass das Schiff sie zersetzte.


  Soweit sie beobachtet hatten, war auf Sepura 2 keine organische Substanz aufgenommen worden. Der Amöbenraumer schien sich also vorwiegend von mineralischen Komponenten zu ernähren, und bei der Menge an fünfdimensionaler Strahlung, in der er gewissermaßen getränkt war, musste er einen enormen Verbrauch an Hyperkristallen haben. Eritrea teilte Gwen ihre Vermutung in kurzen Worten mit.


  »Photosynthese bietet sich an«, kommentierte die Exobiologin.


  Stumm stimmte Eritrea ihr zu. Die oberhalb der Atmosphäre überreichlich vorhandene Sonnenstrahlung mochte für eine pflanzenartige Lebensform nutzbar sein.


  Eritrea fing sich an einem Verbindungsstrang ab, wobei sie darauf achtete, keine Punktlichtquelle mit ihrer Hand zu bedecken. Sie wollte die Camouflagefunktion nicht überfordern.


  Die Lichtquelle glich einer Warze, aus der eine blaue Kugel halb herausgeeitert war. So konnte diese die Helligkeit beinahe kugelförmig abstrahlen. Für sich genommen ergab das wenig mehr als ein Glimmen, aber in ihrer Gesamtheit machten mehrere Tausend dieser Lichtquellen den Laderaum zu einem Panoptikum trügerischer Staubschwaden. Wo sich die Partikel ballten, wirkten ihre Wolken wie Schatten, die losgelöst von dem Gegenstand existierten, der sie geworfen hatte.


  »Interessanter Fund«, meldete Gwen.


  »Treffen auf deiner Position!«, befahl Eritrea.


  Sie nutzte die in die Unterschenkelmanschetten eingelassenen Impeller, um sich durch die Schwerelosigkeit zu bewegen. Das korrekte Ausrichten des Schubs erforderte Disziplin beim Beugen der Hüft- und Kniegelenke. Eritrea hoffte, dass der Staub die Lamellen nicht zu schnell zusetzte. In dieser Umgebung ging das feine Surren, das die Triebwerke bei den Testläufen von sich gegeben hatten, im von allen Seiten eindringenden Schmatzen, Blubbern und Knirschen unter.


  Gwen hatte einen Nebenraum entdeckt, eine drei Meter durchmessende Blase, die über einen Durchlass mit zitternden Rändern mit dem Dom verbunden war. Als Eritrea hineinschwebte, wurde sie unerwartet von Gravitation erfasst und fiel zu Boden. Sie unterdrückte einen Schrei.


  Die Sicht war so klar, dass sie Gwen als Verzerrung vor dem grün schimmernden Geflecht wahrnahm, das die Wände bedeckte. Neun- bis elfflächige Waben bildeten annähernd eine Hohlkugel.


  »Vorsicht, Güramy!«, funkte Eritrea. »Wir haben hier fünfzig Prozent Normschwerkraft.«


  Die Jülziish schickte eine weitere Verteilerdrohne auf die Reise. Als Güramy sich in den Nebenraum zog, zeigte die Taktikkarte den Dom als einen Hohlzylinder mit einem Durchmesser von fünfzig und einer Länge von zweihundertfünfzig Metern an. Er nahm also einen großen Teil des Amöbenschiffs ein, ließ aber noch erhebliches Volumen für weitere Räumlichkeiten. Noch war nicht ausgeschlossen, dass es eine Besatzung aus denkenden Individualwesen gab.


  »Was ist das hier?«, fragte Eritrea.


  »Wir sind in einer Art Magen gelandet«, vermutete Gwen. »Offensichtlich bauen die Virenfähren Hyperkristalle ab und bringen das entsprechende Erz an Bord. Vermutlich lassen sich auch Nebenverwertungen für Mineralien finden. Was unverdaulich ist, wandert nach außen und verstärkt die Kruste.«


  »Keine sonstigen Ausscheidungen?«


  »Das wäre möglich, aber ich bezweifle, dass die Amöbenraumer ein ausdifferenziertes Verdauungssystem besitzen.«


  »Was ist mit Innensensoren? Ich habe keinen Ortungsstrahl registriert. Können wir auf unsere Tarnfunktion verzichten?«


  »Das halte ich für eine schlechte Idee. Da der Dom und auch dieser Raum beleuchtet sind, muss man von optischen Rezeptoren ausgehen. Die Lichtquellen sind zu effektiv verteilt, als dass eine zufällige Emission wahrscheinlich wäre.«


  »Also bleiben wir getarnt. Worauf müssen wir sonst noch achten?«


  »Ich glaube nicht, dass die Wände drucksensitiv sind«, meinte Gwen. »Zumindest nicht in diesem Bereich. Dafür schwirrt hier zu viel Gestein durch die Gegend, das ständig irgendwo anstößt. Wir brauchen also keine Bedenken zu haben, uns abzustützen oder festzuhalten.«


  »Sehr schön.« Eritrea platzierte eine Thermitladung, die auf einen Funkimpuls hin detonieren würde. Davon hatte sie fünfzig Stück dabei. Genug, um ein terranisches Schiff gleicher Größe manövrierunfähig zu bomben.


  »Güramys Sonden arbeiten gut.« Eritrea präsentierte den Kameradinnen die Taktikkarte, die den Dom vollständig abbildete. »Wie weit sind wir mit den Kodes?«


  »Die Informationsübermittlung an sich ist keine Herausforderung«, berichtete Güramy. »Biologische Botenstoffe, wie sie vielfach zu finden sind. Die meisten Befehle werden redundant übermittelt.«


  »Wie auf einem Kampfschiff.«


  »Ausfallsicher, ja. Die Adern dienen als Transportmedium. Das Nervengeflecht ist vergleichsweise rudimentär ausgeprägt.«


  »Wahrscheinlich wäre ein Amöbenraumer auch dann noch einsatzfähig, wenn er zu mehr als fünfzig Prozent zerstört wäre«, sagte Gwen.


  »Was ist mit der Atmosphäre?«, fragte Eritrea. »Ein Hüllenbruch könnte sie ausströmen lassen.«


  »Ein simpler Hüllenbruch würde schnell wieder verwachsen. Außerdem bezweifle ich, dass die Atmosphäre von vitaler Bedeutung ist. Sie unterstützt die biochemischen Prozesse, aber die könnten ein paar Stunden ausfallen, ohne dass daraus bleibender Schaden entstünde. Ich habe beispielsweise Argon nachgewiesen. Ein radioaktiver Alphastrahler als Mutationsbeschleuniger. Ohne dieses Gas wird es langsamer gehen, aber prinzipiell werden die gleichen Prozesse ablaufen.«


  »Besser, wir behalten unsere Anzüge an.« Ein Scherz zur Auflockerung der Stimmung konnte nicht schaden. Falls Gwen und Güramy lachten, übertrug die IR-Verbindung es nicht.


  »Die großen Adern befördern Hyperkristalle«, sagte Güramy.


  »Das ist die Munition für die primäre Offensivwaffe«, sagte Eritrea. »Ich schlage vor, dass wir ihrem Weg folgen.«


  »Du hast den Befehl«, sagte Gwen.


  »Mein wichtigster Befehl ist, dass ihr mitdenkt! Das gilt immer, auch wenn ich es nicht dazusage. Schlägst du ein anderes Ziel vor?«


  Gwen zögerte, bevor sie antwortete. »Du hast größere militärische Erfahrung als ich, aber wäre es nicht sinnvoll, nach Vitalpunkten zu suchen? Ich glaube nicht an ein steuerndes Gehirn, aber ein zentrales Nervengeflecht ist denkbar.«


  »Wenn wir das identifizieren könnten, wäre das eine wertvolle Hilfe für unsere Feuerleitstellen«, stimmte Eritrea zu. »Aber wie finden wir es?«


  »Oft liegen Denkzentren nahe an den primären Sinnesorganen. Das könnten die Auswüchse sein, die sich auf unsere Schiffe ausrichten.«


  »Einige davon waren auch Ausgangspunkt der Kristalltorpedos«, gab Eritrea zu bedenken.


  »Wollen wir nicht den Weg der Botenstoffe zurückverfolgen?«, fragte Güramy. »Wenn es eine zentrale Planungskomponente gibt, müssten die meisten Anweisungen von dort kommen.«


  »Kannst du sensorische Meldungen von Befehlsketten unterscheiden?«, fragte Gwen.


  »Ich werde immer besser darin.«


  »Geben wir deinen Algorithmen noch ein wenig Zeit«, entschied Eritrea. »Währenddessen folgen wir den Hyperkristallen.«


  Aus den ausgetauschten Daten schloss Eritrea, dass Güramy ihre Scanner an den Wänden entlangführte, um die Flussrichtung der Hyperstrahlung zu bestimmen. »Hier bringt das wenig. Wir müssen zu einer Ader.«


  »Wir sollten ohnehin hier raus«, meinte Gwen. »Der Durchlass zum Dom zieht sich zu. Ich nehme an, wir befinden uns in einer Vakuole, die sich abschnürt. Ein lebender Organismus ist eben kein statisches Gebilde.«Was lebt, kann man töten. Eritrea schaltete die Thermitladung scharf.
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  Perry Rhodan gestand sich ein, dass er den SERUN ohne technische Hilfsmittel nicht würde reparieren können. Obwohl der Anzug äußerlich intakt war, hatte die Zentralkomponente schweren Schaden genommen. Rhodan vermutete eine positronische Überladung. Als Ursache kam eine stümperhaft benutzte Sonde infrage. Das konnte auf die empfindlichen Schaltungen die gleiche Wirkung haben wie das Betasten mit bloßen Fingern auf die Zacken einer Schneeflocke. Deswegen wurde Kadetten eingeschärft, mit äußerster Vorsicht zu agieren, wenn sie Positroniken untersuchten.


  Rhodan sah zu, wie Kerat Tinga durch die fünfzehn Quadratmeter große Zelle stapfte und alle paar Schritte gegen die Wand boxte. Der Translator ermöglichte mittlerweile die Verständigung zwischen den beiden, wobei die Integration des Geräts im SERUN noch immer umständlich war. Rhodan wollte den Anzug nicht anlegen, weil er befürchtete, dass durch die Beschädigung Energie auf den Träger überschlug.


  Er hatte seinen Gefährten darüber informiert, was mit den Jaroc besprochen worden war. Wie zu erwarten nahm Kerat Tinga das Todesurteil nicht unbedingt gefasst auf. Aber Rhodan war lieber, wenn der zweieinhalb Meter große Krieger seine Wut an Plastbeton ausließ, als wenn sich die aufgestaute Aggression bei ihrem nächsten Treffen mit den Jaroc entlüde. Rhodan selbst hatte bereits Situationen überstanden, die wesentlich aussichtsloser gewesen waren als die Gefangenschaft auf einer Primitivwelt. Drei Jahrtausende Lebenserfahrung brachten ein großes Maß an Gelassenheit mit sich.


  Rhodan hätte zu gern einen geeigneten Sensor gehabt, um die Beschädigung des SERUNS genauer zu untersuchen. Es war durchaus möglich, dass die Jaroc mit vergleichsweise stümperhaften Methoden eine Analyse versucht hatten. Immerhin waren sie von der Technologie einer untergegangenen Hochzivilisation umgeben.


  Wer die Architektur dieser Stadt unter diesen extremen Bedingungen hatte errichten können, dem war auch in der Informatik einiges zuzutrauen. Es mochte also Instrumente geben, die in der Lage waren, eine Positronik zu analysieren. Wenn man diese jedoch ungeschickt handhabte, vielleicht mythisch verbrämten Anleitungen folgend, konnte das das Resultat erklären.


  Vielleicht hatten auch Marhannu und die anderen Immateriellen Städte Artefakte fremder Kulturen zurückgelassen. Die Jaroc waren zwar sicher keine interplanetare oder gar interstellare Zivilisation, aber ein übermäßiger Schock war das Auftauchen von Rhodan und Kerat Tinga für sie nicht gewesen. Sie mussten mit Leben außerhalb ihrer Welt gerechnet haben. Vielleicht hatten sie sogar regelmäßige Kontakte. Auch von diesen könnten sie Analysegeräte bekommen haben.


  »Ich reiße den Schamanen in der Mitte auseinander!«, brüllte Kerat Tinga. Sein Nackenschild streifte die unter der Decke hängende Kugel aus durchsichtiger Tierhaut, in der sich leuchtendes Gewürm ringelte. »Und ihren Herrscher gleich danach!«


  Rhodan nahm einige Nahrungskonzentratriegel aus einer Vorratstasche des SERUNS. Seine Gedanken kehrten immer wieder zu Anthur zurück. Dieser hätte den Anzug auch bewusst sabotieren können. Das wäre ihm sogar leicht gefallen, etwa bei dem »Segen«, den er angeblich über die Beute gesprochen hatte. Die Sensoren in den Handschuhen seiner eigenen Montur hätte er problemlos in die Nähe von Rhodans Zentralkomponente bringen können, um die Überladung zu provozieren.


  Aber warum hätte er das tun sollen, anstatt den Anzug komplett zu vernichten? Dafür hätte ein einziger Schuss aus der Waffe ausgereicht, mit der er Kerat Tinga außer Gefecht gesetzt hatte.


  Überhaupt – wo war Anthur jetzt? Offensichtlich hatte er sich bei den Jaroc eine komfortable Position als »Verkünder« ihres »Bewahrers« verschafft. Warum nutzte er das nicht aus? Befürchtete er, dass sein Schwindel aufflog? Oder hatte er es eilig, sein eigentliches Ziel auf dem Planeten zu erreichen?


  Kerat Tinga hielt lange durch, aber irgendwann forderte die sauerstoffarme Atmosphäre auch von ihm einen Tribut. Heftig atmend lehnte er sich an eine Wand und sackte daran hinunter.


  »Ich vermute, dass Virvird uns helfen will«, sagte Rhodan.


  »Warum sollte er das tun?« Kerat Tinga holte mit pumpendem Brustkorb Luft. »Wir haben keine Hilfe verdient. Wir sind besiegt. Und das ist meine Schuld.«


  »Niemand, der noch lebt, ist vollständig besiegt«, widersprach Rhodan.


  »Sie haben uns die Waffen genommen. Jetzt sind wir wie Kinder.«


  Aus dem Schnabel eines Kolosses mit der Kraft von fünf Männern und zwei Hörnern, die so wuchtig ausfielen wie mittelalterliche Breitschwerter, mutete dieses Aussage seltsam an. Aber Rhodan begriff, dass sich der Jaranoc gedemütigt fühlte. Nach seiner schwachen Leistung in Marhannu hatte er mit einem Sieg über Primitive sein Selbstbewusstsein wieder aufbauen wollen. Stattdessen hatte er eine weitere Niederlage erlitten und war erst in dieser Zelle unter dem Gebäude, das dem Herrscher offensichtlich als Residenz diente, durch Rhodan von seinen Fesseln befreit worden.


  »Wir haben unseren Verstand und unsere Erfahrung«, sagte Rhodan. »Damit befinden sich die wichtigsten Waffen in unserem Arsenal. Hilf mir, sie zu nutzen! Vielleicht ist Virvird noch nicht unser Freund, aber unser Feind ist er auch nicht. Er hat die Vollstreckung des Urteils verzögert.«


  »Wir warten auf das Ableben ihres Herrschers, um ihm dann in das Land seiner Götter zu folgen. Das kann nur eine Metapher für den Tod sein.« Leider hatte Kerat Tinga keine Medoeinheit in seinem Kampfanzug mitgeführt, sodass sich auch die Chance, Homhomk durch eine vollständige Heilung zu überzeugen, verflüchtigt hatte.


  »Sie haben das Urteil nur umgewandelt, nicht aufgehoben«, räumte Rhodan ein. »Wir müssen ihr Vertrauen in Anthur erschüttern, dann werden sie auch ihr Handeln überdenken. Sie könnten uns sogar helfen, ihn zu stellen. Nichts erzürnt Gläubige stärker, als wenn ihre Idole an ihren Ansprüchen scheitern.«


  Kerat Tinga schien über Rhodans Worte nachzudenken. Sein Atem beruhigte sich.


  »Mein Handeln hat uns in diese Lage gebracht«, sagte er. »Das war dumm. Ich gelobe, deinen Befehlen zu folgen, bis wir unsere Freiheit zurückerlangen. Dann jedoch gewinnt mein Eid gegenüber Whistler wieder Vorrang.«


  Rhodan vermutete, dass ein Treueeid im Ehrenkodex der Jaranoc ebenso auf Gegenseitigkeit beruhte wie in anderen Kulturen. Wenn Kerat Tinga ihn als Anführer akzeptierte, womit Rhodan angesichts der Lage kein Problem hatte, musste Rhodan ihn seinerseits als Gefolgsmann annehmen. »Ich werde keine Entscheidung treffen, die dir unangemessene Härten auferlegt und stets das Wiedererlangen unserer Freiheit als Ziel verfolgen.«


  Da Kerat Tinga schwieg, konnte Rhodan nur hoffen, die richtigen Worte gefunden zu haben.


  »Hilfst du mir, den Translator auszubauen? Es wäre ziemlich umständlich, ständig den SERUN mitzuschleppen.«


  


  *


  


  Beim Ausbau des Translators erwies sich Kerat Tinga als geschickter Helfer. Er versank völlig in der Aufgabe, gemeinsam mit Perry Rhodan die Verbindungen zwischen Gerät und SERUN zu lösen und dabei gleichzeitig die Verbindungen zu einer Mikroenergiezelle zu erhalten.


  Kerat Tingas Hände bedienten die Wartungsinstrumente des SERUNS mit einer Umsicht, die der Art und Weise, mit der sie die Wände ihre Gefängnisses traktiert hatten, diametral entgegenstand.


  Dabei achtete der Jaranoc darauf, Rhodan nicht zu behindern. Oft verharrte er zunächst, versicherte sich mit gezielten Fragen und nutzte dann beispielsweise die harten Fingernägel, um den robusten Stoff des SERUNS vorsichtig aufzubiegen. Nur sein Schwanz peitschte hin und her.


  Die Arbeit ging langsam voran. Die Wartungsinstrumente waren für gröbere Reparaturen gedacht, sodass sich die Miniaturisierung der Translatorkomponenten als ernsthaftes Hindernis erwies.


  Sie trennten versehentlich ein im Brustbereich untergebrachtes Sensormodul von der Übersetzungseinheit, was dazu führte, dass sie sich untereinander nicht mehr verständigen konnten. Rhodan musste den Verlust durch einen äquivalenten Sensor aus dem Handschuh kompensieren, den die dezentrale Autoreparaturroutine soweit akzeptierte, dass sie die Signalleitungen verschmolz.


  Sie waren so vertieft in ihre Arbeit, dass sie ihren Besucher nicht kommen hörten. Kerat Tinga schrak auf, als sich der Schlüssel in der rostigen Eisentür drehte. Rhodan stellte sich augenblicklich auf die neue Situation ein. Er erhob sich, ordnete die Kleidung, die die Jaroc ihm gegeben hatten, und drehte ehrerbietig den Rücken zur Tür.


  Erst als er hörte, wie diese sich wieder schloss, wandte er sich dem Besucher zu. Er war nicht überrascht, Virvird zu sehen. Unerwartet war, dass er Posimon dabeihatte. Der schlangenartige Metallkörper mit dem Kugelkopf hing schlaff in seiner rechten Hand. Mit der Linken hielt er den blauen Zeremonialstab, an dem die technischen Bauteile klirrten.


  »Ich sehe, ihr seid wohlauf.« Wegen der neuen Translatoreinstellung erzeugte Virvirds Satz ein zweifaches Echo, auf Interkosmo und in der Sprache der Jaranoc.


  »Wir sind Gefangene«, grollte Kerat Tinga.


  »Wir danken dir für meinen SERUN«, sagte Rhodan schnell.


  »Ich hatte vermutet, dass du ihn wieder anlegen würdest.«


  »Leider ist er zerstört.«


  Virvirds Kopf ruckte hinunter und dann wieder herauf. Wegen des Schnabels erinnerte die Bewegung an einen Vogel. »Aber mir wurde berichtet, dass du ihn freiwillig abgelegt hast! Hat der Kampf ihn dennoch beschädigt?«


  »Nein. Jemand hat sich hinterher daran zu schaffen gemacht.«


  »Das ist unmöglich! Dieses Beutestück haben die Jäger für die Götter vorgesehen. Nur ich darf es verwenden.«


  »Jemand hat die Zentralkomponente zerstört«, beharrte Rhodan. »Das ist so etwas wie das Gehirn des SERUNS.«


  »Der Anzug kann denken?«


  »Etwas vereinfacht könnte man das so formulieren, ja. Aber jetzt ist dieses Hirn tot.«


  Virvird öffnete den Schnabel, schloss ihn jedoch wieder, ohne etwas zu sagen.


  »Anthurs Segen hat den Anzug zerstört«, vermutete Rhodan.


  »Woher weißt du das? Du kannst den Verkünder unmöglich gesehen haben!«


  »Nicht, nachdem er vor mir geflohen ist«, bestätigte Rhodan.


  Kerat Tinga stieß ein zufriedenes Grollen aus.


  »Dass er unsere Ausrüstung zerstört hat, überrascht mich nicht. Aber warum hat er den SERUN nicht völlig zerstrahlt?«


  »Du glaubst, dass er das gekonnt hätte. Also erkennst du die Macht des Verkünders an.«


  »Jeder, der über die entsprechende Ausrüstung verfügt, hat diese Macht.«


  »Perry Rhodan hätte ihn töten können«, fügte Kerat Tinga hinzu. »Anthur ist feige. Er ist vor uns aus Marhannu weggerannt, und während wir mit euch kämpften, bekam er es mit der Angst zu tun. Eure Krieger haben sich uns gestellt, aber er ist geflohen, als Perry ihn entdeckt hat. Entweder euer Verkünder ist ein Feigling, oder Anthur ist ein Schwindler.«


  »Aber er hat Homhomks Schmerzen genommen«, wandte Virvird ein.


  »Und wo ist er jetzt?«


  »Er ist fort. Eigentlich wollte er schon früher aufbrechen, aber dann haben unsere Jäger euch gemeldet. Er ist ihnen beigestanden, um euch zu besiegen.«


  Anthurs Rolle dabei war offensichtlich. Ohne seinen Thermostrahler wäre Kerat Tingas Schirmfeld unüberwindbar geblieben.


  »Wieso haltet ihr ihn für den Verkünder? Hat er sich selbst so bezeichnet?«


  »Ja, natürlich.«


  »Bevor ihr ihn so genannt habt?«


  Virvird dachte nach. »Als die Jäger ihn hierher geleiteten, haben sie ihn schon so angesprochen.«


  »Warten die Jaroc schon lange auf den Verkünder?«


  »Seit der Bewahrer uns zurückließ.«


  Eine selbsterfüllende Prophezeiung, dachte Rhodan. Wären Kerat Tinga und ich zuerst auf die Jaroc getroffen, wären wir die Verkünder gewesen. Nur dass wir den Glauben dieses Volks nicht so schamlos ausgenutzt hätten. Seine Verachtung für Anthur wuchs.


  Virvird setzte sich und legte Posimon ab. »Ich nehme an, dass der SERUN zu beschädigt ist, als dass ihr Homhomk damit würdet helfen können?«


  »Leider ist es so. Aber berichte uns mehr von dem Verkünder, auf den ihr wartet. Wir glauben nicht, dass Anthur es ist, und ich merke dir an, dass du ebenfalls zweifelst. Gibt es überlieferte Zeichen, mit denen sich der Verkünder legitimieren soll?«


  »Homhomk glaubt, dass die Erlösung von seinen Schmerzen ein solches Zeichen sei.«


  »Aber du teilst diesen Glauben nicht. Und du bist der Schamane.«


  Virvird pfiff, ein unartikulierter Laut, den der Translator unübersetzt ließ. »Kerat Tinga sieht uns ähnlicher als Anthur oder du. Vor langer, langer Zeit könnten wir gemeinsame Ahnen gehabt haben.«


  Dieser Grad der Kenntnis biologischer Entwicklungsprozesse überraschte Rhodan.


  Kerat Tinga schnaubte. »Das ist ausgeschlossen! Zehn Millionen Jahre sind vergangen, seit VATROX-VAMU den ersten Jaranoc zum Krieger schmiedete.«


  Virvirds Kopf ruckte zum SERUN. »Der Translator arbeitet nicht korrekt.«


  »Er wird unsere Zeitangaben nicht in eure umrechnen können. Dazu fehlt ihm noch der Skalenabgleich. Wie messt ihr lange Zeiträume?«


  »In Sonnenläufen.«


  Obwohl es auf Jaroca keinen Wechsel zwischen Tag und Nacht gab, ließ sich ein Jahreslauf sicher leicht anhand des Wechsels der Fixsterne ermitteln, von denen viele sichtbar sein mussten, wenn die Jaroc etwas weiter auf die Nachtseite wanderten.


  »Das Ereignis, von dem Kerat Tinga spricht, liegt zehn Millionen Sonnenumläufe meines Heimatplaneten zurück. Sehr wahrscheinlich dauert ein Umlauf meiner Welt länger als einer der euren.«


  »Das ist eine ungeheuer lange Zeit!«


  »Wie lange ist es her, dass der Bewahrer euch verließ?«


  »300.722 Sonnenumläufe.«


  Die exakte Angabe deutete auf eine fortlaufende Geschichtsschreibung hin, wenn der Ursprung der Zählung auch mythologisch sein mochte.


  »Was geschah damals?«


  »Der Bewahrer stieg von den Sternen herab, wo ein fürchterlicher Krieg tobte, in dem ganze Städte binnen eines Lidschlags verglühten.«


  »Hatte der Bewahrer vielleicht einen Namen? TALIN möglicherweise?« Die Wahrscheinlichkeit dafür war minimal, weil TALIN erst vor Kurzem durch eine Abspaltung von ES entstanden war, aber Rhodan hatte selbst zu viele Zeitreisen hinter sich, um diese Möglichkeit auszuschließen.


  »Der Name des Bewahrers ist nicht überliefert. Wie kommst du darauf, dass er TALIN geheißen haben könnte?«


  »Anthur gibt sich als TALINS Bote aus«, sagte Kerat Tinga in seinem tiefen Bass.


  »Da du sagst, dass der Bewahrer von den Sternen herabstieg, schloss ich auf ein höheres Wesen.«


  »Auch die Jaroc reisten damals zwischen den Sternen. Es waren ihre fliegenden Städte, die zu glühenden Pfützen zerschmolzen.«


  »Dann war der Bewahrer ein Jaroc?«


  »Das wissen wir heute nicht mehr«, gestand Virvird. »Er rettete uns, indem er uns sagte, wir müssten die Stadt verlassen, in die Nacht wandern und dort ausharren, bis der Verkünder uns zurückhole. Viele weigerten sich, doch unsere Ahnen gingen. Später folgten ihnen einige der Zurückgebliebenen. Sie waren von einer schrecklichen Krankheit geschlagen, die die gesamte Stadt überzogen hatte. Sie erstickten an ihren eigenen Zungen, und sie steckten die Unsrigen an. Die Ahnen mussten alle Infizierten ausstoßen. Mitleid hätte unseren Untergang bedeutet.«


  Eine Biowaffe, dachte Rhodan. Die Kälte der Nachtseite wird die Ausbreitung erschwert, aber nicht verhindert haben.


  »Wenn der Verkünder erst jetzt kam – warum traf er euch in der Stadt an und nicht in der Eiswüste?«


  »Das Leben in der Nacht war hart. Die Jaroc hungerten und froren. Im 10.333sten Sonnenlauf nach dem Auszug kam ein großer Sturm auf, der sich nicht mehr legte. Unsere Kinder waren in der Dunkelheit geboren worden, hatten in ihr gelebt und waren gestorben.«


  Die Sternendichte in Far Away sorgte dafür, dass man als Mensch auch bei Nacht keine Lampe brauchte, um auf einem Planeten des Stardust-Systems seinen Weg zu finden, solange der Himmel wolkenlos war. Für Echsenabkömmlinge mochten Kälte und relative Dunkelheit jedoch stärkere Einschränkungen bedeuten.


  »Unsere Ahnen beschlossen im 10.340sten Sonnenumlauf nach dem Auszug, dass es besser sei, in der Stadt der Vorfahren zu sterben, als im kalten Hauch zu leben. Mit Gesängen baten wir den Bewahrer um Gnade, als wir zurückkehrten.«


  »Bislang dachte ich, der Bewahrer sei einer von euch gewesen. Warum glaubten eure Ahnen, ihr Überleben hinge von seiner Gnade ab? Weshalb haben sie vermutet, dass er überhaupt noch lebte?« Selbst wenn Jaroca den Roten Zwerg doppelt so schnell umkreiste wie Terra Sol, hätte der Bewahrer jahrtausendealt sein müssen!


  »Hoffnung«, erklärte Virvird. »Zu jener Zeit brachte man dem Bewahrer Opfer, weil man glaubte, dass er noch immer zwischen den Sternen wanderte und auf unser Volk herabsah, auf sein Flehen lauschte. Es soll Wunder gegeben haben.«


  »Du glaubst nicht daran«, stellte Rhodan fest.


  »Ein Magmastrom ist ein Magmastrom. Es mag ein großes Glück sein, wenn ein Stamm, der kurz vor der Kältestarre steht, auf ihn trifft. Aber seine Jäger haben das Leuchten des Feuers gesehen, und ihre Augen sind kein göttlicher Segen. Die Füße, mit denen sie zum Stamm zurückkehrten, um die Botschaft zu überbringen, sind keine Wunder. Dieser Stamm überlebte, viele andere starben im Sturm. Wir kennen nur die Geschichten der Überlebenden, nicht jener, die vergeblich zum Bewahrer flehten.«


  »Bist du nicht der Mittler zu euren Göttern?«, fragte Kerat Tinga. »Du bist doch ein Schamane.«


  »Ich weiß, dass ich ein Schamane bin. Aber was sind Götter? Dieser VATROX-VAMU, von dem du sprachst, ist das eine Gottheit?«


  »VATROX-VAMU ist eine höhere Wesenheit.«


  »Wie dieser TALIN?«


  »In etwa«, sagte Rhodan. »Aber auch anders.« Er sah in Virvirds faltiges Gesicht. Die schwarzen Augen zwischen den Hautwulsten blieben undeutbar. Kündeten sie von Wissbegierde oder von Furcht? Und was sahen sie in den beiden Besuchern?


  Dass Virvird überhaupt zu ihnen in die Zelle gekommen war, bedeutete, dass er etwas von ihnen wollte. Anderenfalls hätte er einfach die Vollstreckung des Todesurteils abwarten können. Aber manchmal wurde ein Leben durch nichts gründlicher zerstört als dadurch, dass sich ein Wunsch erfüllte.


  Rhodan beschloss, Virvird behutsam von dem zu berichten, was er selbst im Universum gefunden hatte. Er würde die Wahrheit sagen, denn nur daraus konnte Vertrauen entstehen. Aber er würde sie in Portionen verabreichen, mit denen sein Zuhörer fertig werden konnte.


  »Es gibt Wesenheiten, die sehr viel mehr Zeit hatten als dein Volk oder meines, um sich zu entwickeln. Sie vermögen Dinge zu tun, die uns wundersam erscheinen.«


  »Wie Homhomk die Schmerzen zu nehmen.«


  »Noch viel mehr«, sagte Rhodan. »Du hast von Magmaströmen gesprochen. Diese Wesenheiten können sie entstehen oder verlöschen lassen.«


  »Können sie bewirken, dass die Sonne über den Himmel wandert?«


  Einen Planeten in Eigenrotation zu versetzen war für eine Superintelligenz eine leicht lösbare Aufgabe. »Auch das.«


  »Dann sind sie Götter?«


  »Das kommt darauf an, was du unter diesem Begriff verstehst.«


  »Was verstehst du darunter, Perry Rhodan? Hast du auf deinen Reisen Götter getroffen?«


  »Nein. Ich habe mit Wesen gesprochen, deren Lebensspanne sich nach Äonen bemisst und die in Gebieten wohnen, die uns so fremd sind wie einem Eisklotz die Sonne. Aber was die Suche nach Göttern angeht, so stehen selbst sie noch ganz am Anfang.«


  »Dann wissen sie nicht mehr als wir?«


  »Ihre Intelligenz übersteigt alles, was wir jemals erfahren werden. Aber mit jeder Erkenntnis kommen neue Fragen. Das Universum ist voller Rätsel, und wir alle sind aufgerufen, sie zu lösen. Das verbindet uns. Wir haben eine gemeinsame Aufgabe, egal, welche Sterne auf den Planeten unserer Geburt scheinen. Wenn wir die letzten Fragen lösen wollen, von denen du sprichst, werden wir sehr viel Geduld brauchen. Und wir werden es nur gemeinsam schaffen, nicht wenn wir gegeneinander arbeiten.«


  Virvird wandte sich an Kerat Tinga. »Was sagst du dazu? Was ist mit diesem VATROX-VAMU?«


  »VATROX-VAMU hat mein Volk geschaffen, die Jaranoc. Aber auch ein Gärtner schafft neue Pflanzen. Das hat Whistler mir klargemacht.«


  »Und wenn der Gärtner das tut, bedeutet das nicht, dass die alten Pflanzen verschwinden«, nahm Rhodan den Faden auf. »Du hast gefragt, ob die Jaroc und die Jaranoc verwandt sind. Mein Gefährte bezweifelt das, aber ich halte es für möglich. Die Ähnlichkeiten sind verblüffend. Es mag sein, dass Kerat Tingas Vorfahren euch ähnlicher sahen, als das bei ihm der Fall ist. VATROX-VAMU brauchte Krieger, also hat er welche geschaffen. Vielleicht erwählte er dafür deine Urahnen, und ein anderer Teil deines Volkes entwickelte sich unabhängig von VATROX-VAMU.«


  Kerat Tinga wandte sich schnaubend ab. Er bemerkte wohl nicht, dass er damit in Virvirds Augen eine anerkennende Geste vollführte.


  »Jedenfalls habe ich Anthur bislang als verwirrten Zeitgenossen erlebt«, sagte Rhodan. »Wenn er auf einen rettenden Magmastrom gestoßen wäre, hätte er bestimmt nicht zurück zu seinem Stamm gefunden. Es gibt höhere Wesenheiten im Universum, und ob euer Bewahrer eine davon ist, weiß ich nicht. Aber Anthur ist ganz sicher keine.«


  Virvird nahm Posimon auf. »Diese Schlange hat geredet. Man wollte sie einschmelzen, um den Geist zu töten. Die Jäger haben sie zu mir gebracht, damit ich den passenden Segen darüber spreche. Aber in ihr wohnt kein Geist, oder?«


  »Auch das kommt darauf an, was man unter einem Geist versteht.«


  Virvird sah Rhodan schweigend an. »Die Götter sind fern, und Geister gibt es nicht«, sagte er dann. »Das hier ist eine Maschine. Wie die Maschinen in den Häusern. Wenn wir die Schlange wirklich eingeschmolzen hätten, hätten wir Dinge wie diese gefunden.« Er fuhr über die Bauteile, mit denen er sich schmückte.


  Rhodan nickte. »Das stimmt.«


  »Ist dieses Ding eine Waffe?«


  »Nein. Aber es hat so etwas wie ein Gehirn, ähnlich dem, das in meinem SERUN zerstört wurde. Es könnte uns helfen, den Translator auszubauen, damit wir uns leichter verständigen können.«


  Virvird beugte sich vor und gab Rhodan Posimon. Sofort regte sich die Kleinpositronik, schlängelte sich um den Arm und kam erst am Bizeps wieder zur Ruhe.


  Ein Geschenk, um guten Willen zu zeigen? »Du redest nicht ohne Grund zu uns, Virvird. Du willst, dass wir dir bei etwas helfen. Unsere Lage ist ebenfalls misslich, wie du weißt. Wie wäre es, wenn wir ausloten, wie wir einander nützen können?«


  Virvirds Blick streifte den SERUN, bevor er zu Rhodan zurückkehrte. »Ihr habt mir bereits viel zu denken gegeben. Ich bin unsicher, ob ...«


  Ein Jaroc riss die Tür von außen auf. »Komm schnell!«, rief er. »Homhomk stirbt!«


  Virvird stand auf.


  »Warte!«, bat Rhodan, der sich ebenfalls erhob. »Wir brauchen noch einen Gegenstand. Es ist eine Kugel dieser Größe.« Er deutete die Ausmaße von Kerat Tingas Whistler-Rufer an. »Schwarz, mit Einbuchtungen und Rillen. Wenn man eine bestimmte Schaltfläche drückt, wird eine Lichterscheinung projiziert.«


  »Ich denke darüber nach.« Virvird wandte sich ab und ging.


  Kerat Tinga verschränkte die Arme, als sich der Schlüssel drehte. »Diesmal hätten wir sie besiegen können.«


  »Warum hast du sie nicht angegriffen?«


  »Ich dachte, es wäre gegen deinen Wunsch gewesen.«


  »Das stimmt.« Obwohl Rhodan dem Konzept bedingungsloser Gefolgschaft skeptisch gegenüberstand, hatte es in manchen Situationen zweifellos Vorzüge. »Wir werden Virvird für uns gewinnen, hier herauskommen und Anthur stellen.«


  »Wer die letzte Schlacht gewinnt, ist der Sieger«, brummte Kerat Tinga.


  »Und wer auf diesem barbarischen Planeten ein falsches Wort sagt, wird eingeschmolzen!«, klagte Posimon.
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  »Ich kenne jetzt das Alphabet, aber noch nicht die Sprache«, rechtfertigte sich Güramy Triktuk.


  Die Sonden hatten alle Bereiche erkundet, die vom Dom aus unmittelbar zugänglich waren. Leider waren das nicht besonders viele. Nur wenige Vakuolen lagen offen. Wo der Austausch von Stoffen nicht per Osmose erfolgte, verschlossen Lippenschleusen den Weg. In eine davon hatte Güramy ihre Nanoverbindungen gesteckt, und gemeinsam mit Gwen Soprina versuchte sie nun schon seit einer halben Stunde vergeblich, sie durch die Injektion synthetisierter Phytohormone zum Öffnen zu bewegen.


  Eritrea Kush hatte einige weitere Thermitladungen platziert. Sie betrachtete die armdicke Ader, die in der Wand verschwand. Sie würden die Lippenschleuse überwinden müssen, um ihrem Verlauf und somit den Hyperkristallen zu folgen, damit sie hoffen durften, zu den Waffensystemen vorzudringen. Dort würde sie die Bomben viel lieber anbringen.


  »Hat diese Instinktintelligenz Reflexe?«, fragte sie.


  »Ganz sicher«, gab Gwen zurück. Trotz der in der Übertragung reduzierten Stimmmodulation glaubte Eritrea herauszuhören, wie frustriert die Exobiologin ob des geringen Fortschritts war. »Ich beobachte die ganze Zeit schon lokal begrenzte Reaktionen. Wenn ich mich irgendwo angelehnt habe, wurde an dieser Stelle mehr Feuchtigkeit ausgeschwitzt. Das könnte ein Reinigungsreflex sein, ganz sicher aber ein Aufrechterhalten des Schutzfilms. Genauso die Kontraktionen der Verbindungsstränge, wenn man an ihre Basis drückt.«


  Einerseits hätte Eritrea knappere Meldungen bevorzugt, für den Fall, dass das Schiff doch irgendwie die Signale wahrnehmen könnte. Wegen der aktivierten Camouflageanzüge war die Sprache andererseits ihre einzige Verbindung zueinander, und abgesehen von ein paar Punkten auf dem Helmdisplay der einzige Hinweis, dass man nicht allein in dieser toxischen Umgebung war. Als Einsatzleiterin musste Eritrea auch auf die psychische Stabilität ihres Teams achten. Dazu trugen die Unterhaltungen bei. Und wenn doch jemand die Nerven verlöre, bekämen die anderen beiden es auf diese Weise schneller mit.


  »Ich denke, wenn wir die Mission fortsetzen wollen, müssen wir mehr Risiken eingehen«, sagte Eritrea. »Wie ist eure Meinung?«


  »Ich will nicht hier weg, bevor ich sicher bin, dass ich den Kode geknackt habe«, meinte Güramy.


  »Das Verdauungssystem ist interessant«, sagte Gwen, »aber bislang sind unsere neuen Erkenntnisse über die Amöbenraumer militärisch kaum von Belang. Ich finde, wir sollten mehr vorweisen können, wenn wir uns auf der STARDUST III feiern lassen.«


  Die Moral war also noch gut.


  »Geht von der Lippenschleuse weg«, befahl Eritrea.


  Sie beobachtete die wandernden Punkte, während sie ihren Nadler mit Ultrakaltgeschossen lud. Diese würden nur geringe Verletzungen hervorrufen, dafür aber hoffentlich eine Reaktion provozieren. Sie winkelte das Handgelenk ab und schoss in eine der Lippen.


  Ein Schmatzen belohnte sie, auch wenn ein Zittern die einzige Bewegung war.


  Eritrea platzierte fünf weitere Schüsse entlang der Lippe.


  Nach jedem zog sie sich weiter auf.


  »Was immer du gemacht hast – es funktioniert«, sagte Gwen.


  »Ich gehe zuerst, Güramy folgt, am Schluss Gwen.« Eritrea dachte an Güramys Reaktion auf die Enge im Lander. Sie wollte das instabilste Teammitglied in der Mitte wissen.


  Eritrea war auf Schwerkraft in der Vakuole gefasst, aber dass sie mit zwei Gravos an die linke Wand gerissen wurde, traf sie unvorbereitet. Ihre Reflexe halfen ihr, sich mit Händen und Knien abzufangen, bevor sie eine Warnung an die Kameradinnen durchgab.


  Gwens Vorfahren hatten auf einer Welt gelebt, die eine noch etwas höhere Schwerkraft aufwies. Entsprechend bereitete das doppelte Normgewicht ihren Muskeln die wenigsten Probleme, wenn sie sich auch selten unter solchen Bedingungen bewegte. Sie hielt Güramy fest und ließ sie zu Eritrea ab. Die Wände waren halbtransparent. Grün leuchtende Flechten tauchten daraus empor oder verdämmerten im Inneren.


  »Welchen Sinn könnten diese unterschiedlichen Schwerkraftverhältnisse haben?«, fragte Eritrea.


  »Von der Statik des Organismus über die Förderung von Transportvorgängen bis zum Etablieren einer optimalen Umgebung für bestimmte Reaktionen der Gase ist da vieles denkbar«, erklärte Gwen. »Auch in unseren Körpern gibt es diverse Bereiche mit Unter- und Überdruck.«


  »Es könnte sich auch um eine unbeabsichtigte, aber für das Schiff unschädliche Nebenerscheinung der vielen Hyperkristalle handeln«, spekulierte Güramy.


  Bei der Analyse der fünfdimensionalen Strahlung hatte die Jülziish erhebliche Fortschritte gemacht. Durch mehrfache Modifikation konnten die Sonden jetzt einen Energiefluss in so etwas wie Nervenbahnen ausmachen, die automatisch in Eritreas Taktikkarte verzeichnet wurden.


  Gwen untersuchte eine Wand, die sich gleichmäßig ausdehnte und wieder zusammenzog. »Auf der anderen Seite fließt etwas«, meinte sie.


  »Ein Blutstrom außerhalb der Adern?«


  »In den Adern fließt kein Blut. Sie transportieren komprimiertes Gas und Hyperkristalle. Aber das hier könnte eine Flüssigkeit sein. Ich nehme eine Probe.«


  Eritrea überlegte, ob sie noch eine Thermitladung anbringen sollte, aber abgesehen vom Dom hatten sie erst einen winzigen Teil des Amöbenraumers erkundet. Sie wollte nicht zu verschwenderisch damit umgehen, zumal sich bessere Ziele bieten würden.


  »Das ist kein Blut«, sagte Gwen. »Aber es ist leicht alkalisch, was ich in dieser Umgebung nicht erwartet hätte. Eine Art Lymphkreislauf, der vom sonstigen Innenleben des Schiffs getrennt ist.«


  »Ein Transportsystem für Nährstoffe?«


  »Das müsste ich genauer untersuchen.«


  »Später. Wir wollen uns nicht verzetteln. Güramy, wohin fließen die Hyperkristalle?«


  Die Ader, der sie gefolgt waren, verschwand in einer Wand. Zwei weitere Lippenschleusen standen zur Auswahl. Güramy ging zur näher gelegenen. »Diese hier befindet sich am ehesten auf dem Weg.«


  »Dann mach mal auf.« Eritrea wollte sichergehen, dass sie alle diese Prozedur beherrschten. »Du musst nur ein paar Kaltnadeln hineinschießen.«


  Sie durchquerten sieben weitere Vakuolen, wobei sie feststellten, dass kaum spürbare Prallfelder auch bei geöffneten Lippenschleusen die Atmosphären voneinander isolierten. Der pH-Wert des enthaltenen Gasgemischs lag meist deutlich niedriger als im Dom.


  Einmal stiegen Eritrea und Güramy nacheinander auf Gwens Schultern, um einen Durchgang in der Decke zu erreichen. Anschließend zogen sie die Epsalerin gemeinsam herauf, was ein paradoxes Gefühl war, weil der Schwerkraftvektor in der Vakuole, in der sie sich jetzt befanden, in die entgegengesetzte Richtung wirkte. Für ihr Empfinden mussten sie also an Gwen ziehen, um sie durch die Decke fallen zu lassen.


  Schließlich erreichten sie die Außenhülle des Amöbenschiffs. Diese fühlte sich an wie Horn oder von Haut überwachsener Knochen. Mehrere Adern trafen sich zu einem Knoten, den Eritrea nur mit ausgestreckten Armen abmessen konnten. Die Hyperkristalle, die sie transportierten, bildeten hier ein Depot, während das Trägergas entleert abströmte. Die 5-D-Sensoren lieferten Werte, die sich nicht mehr sinnvoll interpretieren ließen.


  »Benutzt alles, was ihr an Sonden habt.« Eritrea platzierte eine Sprengladung. »Ich müsste mich sehr täuschen, wenn das hier kein Waffensystem wäre.«


  »Meine Akkus sind runter auf zwanzig Prozent«, meldete Gwen, nachdem die Schnüffler injiziert waren.


  Eritrea stellte fest, dass es bei ihr kaum besser aussah. »Wir sind schon lange im Einsatz, und hier ist die Schwerkraft erträglich. Wir machen eine Pause.«


  Sie löste das Ladegerät, das die Akkus mit Energie aus Nukleotiden aufladen würde, von ihrem Ausrüstungsgürtel. »Gwen, taste dich mal zu mir durch. Dann platziere unsere Stromquelle an einer Stelle, wo sie sich richtig vollsaugen kann.« Dadurch würde das Gerät sichtbar werden und auch schwache Röntgenstrahlung abgeben.


  »Missionslogbuch: Amöbenschiff verhält sich bislang passiv. Als Kommandantin schätze ich das Risiko einer Akkuaufladung und Ruhepause für das Team daher als vertretbar ein. Zudem wäre es unverantwortlich, den Einsatz zu diesem Zeitpunkt abzubrechen. Ich erwarte entscheidende Entdeckungen.«


  Sie spannten alle Akkus in den Lader, die nicht für die Camouflagefunktion und die Grundlast der Anzüge benötigt wurden.


  »Güramy, verteile ein paar Sensoren, die uns aufwecken, wenn jemand zu Besuch kommt.«


  »Alles klar. Meine Analyseprogramme laufen. Während wir schlafen, werden sie ziemlich sicher den Kommunikationskode des Schiffs knacken.«


  »Sehr gut. Und dann zeigen wir dem Biest, dass es sich mit den falschen Leuten angelegt hat.«
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  Obwohl sich Posimon wortgewaltig über Kerat Tingas »Wurstfinger« und Perry Rhodans »Grobmotorik« beschwerte, war er beim Ausbau des Translators eine große Hilfe. Das Abtrennen des Kerngehäuses übernahm er sogar selbst. Dazu schob er einen Tentakel aus seinem Kugelkopf, aus dessen Spitze haarähnliche Instrumente fuhren. Zwar nahm die Bearbeitung des SERUNS eine geraume Weile in Anspruch, aber am Ende konnte man sich den Translator wie eine Brosche an die Brust stecken.


  »Wie lange war er weg?«, fragte Rhodan, als er Schritte hinter der Tür hörte.


  »Knapp zwei Stunden hat er uns verschont«, sagte Posimon.


  Virvird kam in Begleitung von zwei Jaroc, die quiekende Tiere dabeihatten. Sie waren hundegroß, unterschieden sich aber ansonsten erheblich voneinander. Das eine hatte einen Pelz, kleine Augen und große Ohren. Bei dem anderen spannte sich eine Haut zwischen Armen und Beinen, was es wohl zu einem Gleitflieger machte. Auf dem glatten Boden der Zelle fanden seine Krallen keinen Halt, sodass es nur langsam krabbeln konnte, als die Jaroc es losließen.


  »Ich nehme an, ihr habt Hunger«, erklärte Virvird.


  Kerat Tinga dachte nicht lange nach. Er erhaschte das Pelztier, brach sein Genick und schlug den Schnabel in das Fleisch. Der Gleiter kroch in eine Ecke, wo er sich vergeblich mühte, sich in die Höhe zu ziehen.


  »Ich bitte um Verzeihung, wenn ich das Angebot nicht annehmen kann«, sagte Rhodan. »Rohes Fleisch ist für mich unverdaulich. Ich bleibe hierbei.« Er zog einen Nahrungskonzentratriegel aus der Tasche.


  »Lasst uns allein«, sagte Virvird zu den anderen beiden Jaroc, die daraufhin die Zelle verließen und die Tür schlossen. Er setzte sich an eine Wand.


  »Wie geht es Homhomk?«, fragte Rhodan.


  »Er hat schweren Husten, aber er lebt noch. Und er hat noch immer keine Schmerzen.«


  »Anthur muss ihn stark sediert haben. Das kann gefährlich sein, weil es Homhomks Organismus belasten wird.«


  »Er hat sich sogar in einen Finger geschnitten, ohne etwas zu spüren.«


  Rhodan versuchte, sich trotz der reißenden Geräusche, die Kerat Tingas Nahrungsaufnahme mit sich brachte, auf Virvird zu konzentrieren. »Hättet ihr uns umgebracht, wenn Homhomk gestorben wäre?«


  »Das hätte ich nicht verhindern können.«


  »Hättest du das denn gewollt?«


  Virvird wich Rhodans Blick aus. »Er ist der Herrscher, und er hat befohlen, dass ihr ihn ins Land der Götter begleitet.«


  »Wenn ich mich recht entsinne, war das eher dein Vorschlag.«


  Der Gleitflieger fiepte, während Virvird schwieg.


  »Was hat es mit diesem Land der Götter auf sich?«, wollte Rhodan wissen.


  »Dorthin gehen die Geister der Verstorbenen. Die Einfältigen glauben, dass sie auch gelegentlich von dort zurückkommen. Sie bitten dann um Talismane, die sie schützen sollen.«


  »Gibst du sie ihnen?«


  »Man erwartet es von mir. Ich bin der Schamane.«


  »Aber du hältst viele Rituale für hohle Phrasen.«


  »Nicht viele. Alle.«


  Rhodan wartete, bis sein Gegenüber weitersprach.


  »Bei seiner Initiation muss ein Schamane den Geistern begegnen. Er muss sich außerhalb der Stadt dem Sonnenfeuer stellen. Als ich mich bereit fühlte, unterzog ich mich diesem Ritual. Ich wartete darauf, dass die Sonne hell erstrahlte.«


  Eruptionen treten bei Roten Zwergen häufig auf.


  »Es dauerte lange«, fuhr Virvird fort. »Ich musste wilde Tiere jagen und Pflanzen kauen, die mir unbekannt waren. Wasser trank ich vom Boden. Sogar einen Sandsturm ertrug ich klaglos, denn ich dachte, dass diese Härten mich reinigen würden. Sie sollten mich äußerlich und inwendig stärken, damit ich künftig ein Gefäß für die Geister sein könnte. Ich glaubte an unzählige davon, nicht nur die unserer Ahnen. Damals, als junger Mann, sah ich sie überall, so wie mein Meister es mir beigebracht hatte. In den Maschinen, im Wind, im Staub, wenn er ungewöhnliche Formen bildete. Wenn ein Stück aus einer Ruine brach und in die Tiefe fiel, war das der Wille der Geister. Erschlug es einen Jaroc, hatten die Ahnen nach ihm gerufen. Verfehlte es ihn, schickten sie ihm eine Mahnung. Im ersten Fall vollzog mein Meister eine Zeremonie, die den Weg des Toten ins Land der Götter ebnete. Im zweiten verhörte er ihn nach seinen Fehlern und erlegte ihm eine Buße auf. Ich wusste, dass das künftig auch meine Aufgabe wäre.«


  »Offensichtlich hast du diesen Weg weiterverfolgt.«


  »Das Sonnenfeuer kam. Ich stellte mich in sein Licht und ließ es auf die Zauberzeichen scheinen, die mein Meister in meinen Schnabel geritzt hatte. Als ich die Hitze nicht mehr ertrug, suchte ich im Schatten eines Felsens Zuflucht. Während ich mich zurück in die Stadt schleppte, machte ich mir selbst Vorwürfe, weil ich nicht länger ausgeharrt hatte. Ich dachte, das wäre der Grund, aus dem die Geister geschwiegen hatten. Noch nicht einmal eine Vision hatte ich empfangen. Ich hatte nur rasende Kopfschmerzen.«


  »Hast du es nochmals versucht?«


  »Für einen werdenden Schamanen gibt es nur einen Versuch. Nach meiner Rückkehr in die Stadt wurde ich abseits des Stamms isoliert, wie es die Tradition gebietet. Nur mein Meister besuchte mich und pflegte meine verbrannte Haut. Es dauerte lange, bis ich ihm gestand, dass ich nicht zum Schamanen taugte. Dass die Geister mich ignorierten.« Virvird sah Rhodan direkt an. »Er sagte mir, dass sie jeden ignorierten. Vielleicht hatten sie in früheren Zeiten gesprochen, aber zu ihm, zu seinem Vorgänger und zu dessen Vorgänger hatten sie geschwiegen.«


  »Und dein Volk ahnt nichts davon?«


  »Ich rief, dass es jeder wissen müsse. Sofort.«


  »Haben sie dir nicht geglaubt?«


  »Mein Meister ließ mich schreien. Als ich mich beruhigt hatte, fragte er mich, was geschähe, wenn es keinen Schamanen mehr gäbe. Niemanden mehr, der ein Gegengewicht zu der Willkür der Herrscher bildete. Der das Volk daran erinnerte, dass es jenseits des unmittelbaren Nutzens wichtige Dinge gibt.«


  Kerat Tinga beendete sein Mahl. Der Gleitflieger fiepte wieder.


  Virvird legte den Zeremonialstab in den Schoß und fasste die Windungen mit beiden Händen. »Ich konnte seinen Argumenten nicht widersprechen. Ich wurde Schamane. Aber noch immer zweifle ich daran, ob eine Lüge der richtige Weg ist. Mit den Schamanen der anderen Stämme habe ich nie darüber geredet. Was, wenn die Geister zu ihnen sprechen? Würde mich das zu einem noch größeren Betrüger machen? Aber was, wenn wir alle Lügner sind?«


  »Ich kann dir nicht sagen, was für dein Volk das Beste ist«, sagte Rhodan vorsichtig. »Ich kann dir nur dafür danken, dass wir noch leben.«


  »Ich wäre noch dankbarer, wenn das auch so bliebe«, röhrte Kerat Tinga.


  »Da pflichte ich unserem wuchtigen Genossen uneingeschränkt bei«, haspelte Posimon. »Ich habe nicht vor, auf eine Biokomponente zu verzichten, die mich von dieser schrecklichen Welt bringt.«


  Virvird starrte die Kleinpositronik an.


  »Nur eine Maschine«, sagte Rhodan. »Hat Anthur sich wieder gemeldet?«


  »Er müsste inzwischen im Heiligtum sein.«


  Rhodan beugte sich vor. »Dort wollte er hin?«


  »Von Anfang an«, bestätigte Virvird. »Er hat nach dem Käfig und der Phiole gefragt. Wir haben ihm einen Führer mitgegeben, nachdem er Homhomks Schmerz gestillt hat. Außerdem hat er uns gebeten, euch zu töten, aber dafür haben wir verlangt, dass die gesamte Beute uns gehört. Er konnte mit seinem Anzug fliegen, und auch der Translator hat uns beeindruckt. Leider bleibt diese Technik uns nun verschlossen.« Er sah auf den SERUN, der schlaff auf dem Boden lag.


  »Das muss nicht so bleiben. Friedlicher Austausch zwischen befreundeten Völkern ist von beiderseitigem Nutzen. Ihr könntet sogar Jaroca verlassen, wenn ihr das wollt. Aber zuerst müssen wir Anthur zur Rede stellen. Wir müssen zu eurem Heiligtum!«


  Virvird trällerte. »Das wird sich ohnehin kaum vermeiden lassen. Schließlich begleitet ihr Homhomk ins Land der Götter.«


  »Was hat das damit zu tun?«, fragte Kerat Tinga.


  »Homhomk ist ein Herrscher. Er stirbt nicht wie ein normaler Jaroc. Er wird seine letzte Pilgerschaft schon im Leben beginnen und sich zum Heiligtum begeben. Ihr werdet ihn begleiten.«


  »Ich dachte, es handele sich um eine symbolische Formulierung, die unsere Todesstrafe umschreibt.«


  »So ist es auch. Die Phiole und der Käfig stehen in einem Garten, der den Göttern vorbehalten ist. Kein Jaroc darf ihn betreten, ohne sich den Zorn der Höchsten zuzuziehen.«


  »Außer dem Herrscher, nehme ich an.«


  »Auch kein Herrscher und kein Schamane«, widersprach Virvird. »Wer es dennoch versucht, bekommt den Zorn der Götter zu spüren. Blaue Blitze haben manche gebraten, die sich für erwählt hielten, die heiligen Artefakte zu schauen. Andere haben sich einfach in Luft aufgelöst. Der Käfig und die Phiole offenbaren sich schon lange nicht mehr. Keiner unserer Stämme kennt etwas anderes davon als gemalte Bilder. Auf manchen Darstellungen sind sie von weißem Leuchten umgeben, auf anderen von goldenen Gestellen. Die Schreine jedenfalls bleiben geschlossen, sodass kein lebender Jaroc jemals die Heiligtümer gesehen hat. Man sagt, dies sei den Toten vorbehalten.«


  »Warum bedeuten euch diese Gegenstände so viel?«, fragte Rhodan.


  »Der Bewahrer hat sie uns anvertraut.«


  »Obwohl er euch dazu brachte, die Stadt zu verlassen?«


  »Er sagte, der Verkünder bräuchte sie, um uns zu segnen. Und Anthur, wie ihr ihn nennt, hat nach ihnen gefragt.«


  Rhodan schüttelte den Kopf. Immer, wenn er glaubte, Anthur durchschaut zu haben, überraschte er ihn. War er am Ende doch der Bote TALINS, in dem immer dann zusätzliches Wissen erwachte, wenn er dieses für die Mission brauchte, deren Ziel ihm selbst unbekannt war? Anthur selbst hatte behauptet, dass es sich so verhielt.


  »Die Gräber der ehrwürdigsten Jaroc liegen unmittelbar neben dem Heiligtum, und es gilt als glückverheißend für das neue Leben, in der Nähe von Phiole und Käfig zu sterben«, erklärte Virvird. »Homhomk hat es jetzt, da der Tod nach ihm greift, eilig mit dem Aufbruch. Er bereitet den Zug der Reinen vor, aber das kann nicht mehr lange dauern.«


  »Er will uns also mitnehmen, damit wir das Heiligtum betreten und dabei sterben«, brummte Kerat Tinga.


  »Ich habe erwirkt, dass euer Todesurteil auf diese Art vollstreckt wird.«


  »Weil du hoffst, dass wir überleben«, vermutete Rhodan.


  »Ihr versteht mehr von der Technik, durch die sich diese Artefakte uns entziehen, als jeder Jaroc seit Uniunig, der den Garten betreten hat oder noch betreten könnte. Ihr habt eine echte Chance, das Heiligtum lebend zu durchqueren und die Schreine zu öffnen. Das würde jedermann beweisen, dass die Gnade der Götter auf euch liegt. Ihr wäret unantastbar.«


  »Du könntest uns auch einfach entkommen lassen«, wandte Kerat Tinga ein.


  »Das will er nicht«, erkannte Rhodan. »Er will, dass wir die Schreine für ihn öffnen. Er will wissen, was sich wirklich darin befindet.«


  »Aber das ist doch gegen die heiligsten Gebote seines Volks!«


  »Wieso sollte euch das stören?«, fragte Virvird. »Unsere Götter sind nicht eure Götter. Euch kann egal sein, wenn ihr verdammt werdet.«


  »Du kannst nur gewinnen«, sagte Rhodan. »Entweder wir öffnen die Schreine, und alles ist anders als zuvor. Wer weiß, was wir finden? Es könnte das Weltbild der Jaroc zum Einsturz bringen.«


  »Es könnte die Sicht meines Volkes auf die Welt klären!«, rief Virvird. »Seit ich Schamane bin, ziehe ich mich immer wieder zurück und studiere die alten Maschinen. Viele von ihnen habe ich auseinandergenommen, aber Geister habe ich nirgendwo gefunden. Es ist an der Zeit, dass wir Jaroc aufwachen! Wir müssen die Welt so sehen, wie sie wirklich ist!«


  »Und wenn sich das nicht machen lässt und wir sterben«, führte Rhodan den Gedanken fort, »geschieht alles dem Willen der Götter gemäß. Exakt so, wie du als ihr Schamane es gefordert hast.«


  »Der Weg zum Heiligtum dauert eine Weile. Ich werde euch alle Informationen geben, die ich habe. Dafür werdet ihr meinem Volk das Tor zur Erkenntnis aufstoßen. Die Wahrheit liegt nicht im Land der Götter. Man findet sie in den Relikten der Vergangenheit und in den Forschungen der Zukunft. Ich bin alt und werde selbst bald sterben. Der Gedanke an ein Land der Götter birgt schon lange keinen Trost mehr für mich. Aber wenn ich wüsste, dass ich meinem Volk den richtigen Weg zeigte, könnte ich in Frieden gehen.«


  Rhodan sah Kerat Tinga an. Wenn er den Jaranoc richtig einschätzte, schreckte ihn die Gefahr nicht. Im Gegenteil, er sähe sie als Herausforderung.


  »Warum sollten wir dir helfen?«, fragte Rhodan.


  »Damit ihr überlebt.«


  »Das reicht nicht.«


  Der Gleitflieger kratzte hektisch an der Wand. Er fand keinen Halt.


  Zögerlich griff Virvird unter sein Gewand. Er holte eine kopfgroße, schwarze Kugel hervor.


  Der Whistler-Rufer!


  »Das hier wolltet ihr haben, oder?«


  Der Puls pochte in Rhodans Hals. »Dieses Gerät wird uns dabei helfen, die Rätsel Jarocas zu lösen.« Tatsächlich stünden ihnen ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung, wenn Whistler hier auftauchte.


  Virvird stand auf. »Ich bin nicht selbstsüchtig. Was ich tue, tue ich für mein Volk.«


  »Das habe ich verstanden«, sagte Rhodan ruhig.


  Virvird gab ihm den Whistler-Rufer. »Haltet euch bereit. Wir brechen bald auf.«


  »Tust du mir noch einen kleinen Gefallen, Virvird?«


  »Welchen?«


  Er zeigte auf den verängstigten Gleitflieger. »Nimm das Tier mit und lasse es frei.«


  »Ich werde auch den SERUN mitnehmen. Ihr habt ja jetzt einen Translator, und man fragt sich, weshalb ich dir den Anzug überlassen habe.«


  »Das ist in Ordnung. Wir brauchen ihn nicht mehr.«


  Kaum war Virvird gegangen, nahm Kerat Tinga den Whistler-Rufer an sich. Dann aber zögerte er. »Ich habe versagt.«


  »Wir müssen Anthur aufhalten«, sagte Rhodan eindringlich. »Das ist wichtiger als unser Stolz.«


  Kerat Tinga presste das vieleckige Segment. Beim letzten Mal hatte sich dadurch ein Sensorholo mit mehreren farbigen Flächen aufgebaut.


  Jetzt geschah gar nichts.


  »Lasst mal den Experten ran!«, forderte Posimon.


  Rhodan streckte den Arm aus, sodass sich die Kleinpositronik zu der schwarzen Kugel schlängeln konnte. Das letzte Stück schwebte er. Wieder schob sich der Tentakel aus dem Kopf. Haarfeine Instrumente tanzten über die Oberfläche und drangen in die Ritzen.


  »Eigentlich kein Problem«, meinte Posimon. »Das Ding hat einfach keinen Saft mehr. Wir müssen es nur aufladen. Obwohl ...«


  »Was?«, fragte Rhodan.


  »Wir sind hier auf einer Primitivwelt.«


  »Hier gibt es eine Menge Maschinen«, wandte Kerat Tinga ein, »und die Hausdächer sammeln Energie.«


  »Na klar, Laserhirn!«, plärrte Posimon. »Schließ eine dieser Hochenergiequellen an den Whistler-Rufer an, und mit der Positronik darin passiert das Gleiche wie mit einer Blume, auf der du zu balancieren versuchst.«


  »Du meinst, wir brauchen eine feinmodulierte Energiezufuhr?«, fragte Rhodan.


  Posimon zog sich zurück an den Bizeps. »Ich habe schon immer vermutet, dass die symbiotische Koexistenz mit mir die Intelligenz meiner Biokomponenten fördert.«


  »Ein feinjustierter Energiestrom auf einer Welt, die in Trümmern liegt«, murmelte Rhodan. »Und wir sind auf dem Weg zu unserer eigenen Hinrichtung. Das könnte ein Problem werden.«


  


  ENDE


  


  


  Das Abenteuer geht weiter


  


  Die Geschehnisse im Kugelsternhaufen Far Away entwickeln sich zu einer verwirrenden Mischung. Wie hängen beispielsweise die Attacken der Amöbenschiffe mit den Immateriellen Städten zusammen – oder sind beide Entwicklungen nur zufällig?


  Welche Erkenntnisse Perry Rhodan und sein neuer Begleiter sammeln ist ebenso ein Thema des nächsten Romans wie das weitere Vorgehen von Eritrea Kush. Es handelt sich bei diesem Roman um den zweiten Teil eines Doppelbandes – beide Bände wurden vom selben Autor verfasst und bilden eine inhaltliche Einheit.


  Verfasst wurde der nächste Band von PERRY RHODAN-Stardust ebenfalls von Robert Corvus. Band 5 kommt in zwei Wochen in den Handel, also am 15. August 2014, und er trägt folgenden Titel:


  


  KOMMANDO VIRENKILLER


  [image: img1.jpg]


  


  


  Blues; Allgemeines


  Die Jülziish, die Herren der Eastside, werden von den Terranern aufgrund ihres blauen Körperflaums oft als »Blues« bezeichnet. Sie dominieren seit Jahrtausenden die galaktische Eastside, allein schon durch ihre schier unüberschaubare Anzahl. Der sprichwörtliche Fortpflanzungsdrang der Blues (sieben bis acht Kinder nach dreimonatiger Tragzeit) mit der daraus resultierenden Bevölkerungsexplosion führte immer wieder zu neuen Expansionskriegen und internen Problemen. Nach einigen Experimenten der Geburtenkontrolle büßten die Blues allerdings erstmals unter der Tyrannei des Monos nach dem 5. Jahrhundert NGZ signifikant an Bevölkerung ein, dann gab es einen erneuten Rückgang nach dem Hyperimpedanz-Schock, als Ressourcen und Lebensraum knapp wurden, sowie unter der Besetzung der Milchstraße durch TRAITOR.


  Obwohl es rund 2500 Blues-Völker gibt, kennen viele Galaktiker nur die Gataser, die auf der Sauerstoffwelt Gatas (dem fünften von 14 Planeten der blauen Riesensonne Verth) ihre Heimat haben und jahrtausendelang die vorherrschende Zivilisation der galaktischen Eastside waren – unter anderem deshalb, weil es sich bei ihnen um die Ursprungszivilisation aller Jülziish handelt. Sämtliche weiteren Blues-Nationen, wie die mächtigen Reiche der Apasos, Hanen, Karr, Tentra und Tlyunosmun oder die mittelgroßen der Garinachs, Grusüy, Latoser, Legnaler, Mantam, Pager, Quicheramos, Raphahaches, Totingoniden, Tratzschoner und Weddonen unterscheiden sich in ihrer Natur kaum von den Gatasern, sodass sie physisch und vom Verhalten her ebenfalls zum Volk der Gataser gezählt werden können.


  


  Blues; Aussehen


  Der Körperbau der Blues ist menschenähnlich mit langen Armen und kurzen Beinen sowie einem schlanken, grazilen Rumpf. Zarter blauer Flaum bedeckt den Körper bis hinauf zum Hals. Ihre Hände haben drei Daumen und vier Hauptfinger, die Füße sieben Zehen. Zwischen den Schultern beginnt der rosafarbene, rund 20 Zentimeter lange, schlauchförmige knochenlose Hals aus Muskelsträngen, der mittig in einen diskusförmigen Kopf von etwa 50 Zentimetern Durchmesser und 10 Zentimetern Höhe mündet. Kopf und Hals sind je nach Individuum unterschiedlich in roten Flecken-, Streifen- oder Linienmustern gefärbt.


  Sowohl auf der Kopfvorder- als auch der -rückseite verfügt ein Jülziish über je zwei katzenartig geschlitzte, schillernde ovale Augen. Die links und rechts am Kopf sitzenden Ohren liegen unter lamellenähnlichen Hautlappen, sodass sie kaum sichtbar sind. Der Mund befindet sich am Übergang vom Hals zum Rumpf. Die Lippen sind wulstig; eine breite, fleischige und mit hornartigen Strukturen versehene Zunge nimmt die Funktion der Zähne wahr.


  


  Epsaler


  Auf dem Planeten Epsal, dem zweiten Trabanten der Sonne Vono (13.844 Lichtjahre von der Erde entfernt), entwickelten sich ab dem 21. Jahrhundert terranische Auswanderer zu sogenannten Umweltangepassten. Epsaler haben sich an die Schwerkraft von 2,15 Gravos sowie an die anderen Bedingungen ihrer Welt gewöhnt. Sie besitzen eine fast quadratische Gestalt, messen in Höhe und Breite durchschnittlich 1,60 Meter.


  Seit vielen Jahrhunderten gehören die Epsaler zu den hervorragendsten Raumfahrern der Galaxis. Ihr Planet ist eine selbstständige Republik; im Umfeld von Epsal gibt es einige Dutzend sogenannter Hinterwäldlerplaneten, teilweise mit Epsalern besiedelt, die sich nach Epsal ausrichten. Die eigene Flotte ist klein, aber durchaus kampfstark; sie wird im Ernstfall der Flotte der Liga Freier Terraner unterstellt.


  Da Epsal eine selbstständige Republik ist, verfügt die Regierung über eine eigene diplomatische Vertretung im Galaktikum; es gibt aber eine sehr enge Assoziation – die sich vor allem auf Fragen der Außenpolitik und des Militärs erstreckt – mit der Liga Freier Terraner.


  


  Roofpit, Garfield


  Nach dem genialen Konstrukteur wurde das Raumschiff ROOFPIT benannt. Dr. Garfield Roofpit war Leitender Ingenieur der Raumstation SOLAR SYSTEM, die im Jahr 1346 NGZ aus Normcontainern aufgebaut wurde. Das Modul schwebte auf der Höhe des Planeten Zeut im Stardust-System. 1376 NGZ wurde er zum Administrator der Station SOLAR SYSTEM gewählt, die damals noch 1,4 Millionen Bewohner hatte.


  Dem Konstrukteur und Administrator ist vor allem die umfangreiche Erforschung der äußeren Planeten des Stardust-Systems und ihrer Monde zu verdanken. Er verschwand 1423 NGZ im Hyperraum, kurz bevor er die große Raumwerft auf SOLAR SYSTEM einweihen konnte. Er wollte die Fehlfunktion eines Paratronaggregats persönlich beheben – und scheiterte.
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  PERRY RHODAN – die Serie


  


  


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


  


  Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?


  Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch« zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.


  Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...


  


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


  


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


  


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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